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1. EDITORIAL 

Auf der Dreiländertagung in Bad Mergentheim, aber auch schon auf der Festveranstaltung in 
Freising-Weihenstephan, wurde ich von vielen Mitgliedern angesprochen, die hinsichtlich der 
DG.fM-Mitteilungen und ihrer Inhalte Wünsche und Anregungen äußerten. Und genau so habe ich 
mir die "Mit-" Arbeit der Mitglieder auch immer vorgestellt. 

Unter anderem wird eine verstärkte Berichterstattung über Pilzvergiftungen und -Statistiken 
erwünscht, aber auch eine bessere Koordination von Tagungen, Kongressen und Seminaren. 

Gerne greife ich diese Anregungen auf, aber es geht nicht ohne die Mithilfe aller mykologischen 
Vereine und Arbeitsgemeinschaften, es geht auch nicht ohne die Mithilfe eines jeden Einzelmit­
glieds. Es geht aber auch nicht ohne die Mitarbeit der universitären Mykologen, die beispiels­
weise bei einer Pilzvergiftung eingeschaltet waren. 

Viele solche Wünsche werden in diesen Mitteilungen schon erfüllt, aber eine glaubhafte und 
repräsentative Statistik der Pilzvergiftungen in unserer Bundesrepublik wird nur möglich sein, 

wenn die entsprechenden Vorkommnisse an eine zentrale Stelle, zum Beispiel an mich, gemel­
det werden. Ich bin zu dieser Aufgabenerweiterung gerne bereit. Leider sind Pilzvergiftungen 
nicht meldepflichtig, so daß auf Informationen des Bundesgesundheitsamtes nicht zurückge­
griffen werden kann. Sinnvoll ist ein solches Unterfangen jedoch nur, wenn wirklich alle Vergif­
tungen, auch die "weniger schlimmen" gemeldet werden, denn eine Statistik mit hoher Dunkel­
ziffer ist kaum aussagekräftig, dies beweisen Erkenntnisse aus der Kriminologie. 

Anders sieht es aus bei konkreten Vergiftungsfällen. Ein gut recherchierter Verlauf einer Pilzver­
giftung kann für alle Pilzsachverständigen durchaus lehrreich sein. Wichtig ist dabei die Klärung 
der Leichtsinnigkeit, die zur Verwechslung geführt hat, der Verwechslung zwischen Speise- und 
Giftpilz, des Verlaufes und der Symptome der Vergiftung. 

Schwieriger wird sich die Koordination der Termine von Tagungen, Kongressen und Semina­
ren gestalten. Momentan werden alle Termine etwa ein Jahr im Voraus geplant, größere Veran­
staltungen schon zwei Jahre vorher. Doch durch die Häufung von Terminen ergeben sich viele 
Überschneidungen, die schlicht unvermeidbar sind. 

Ich habe es aber auch schon erlebt, daß kurz vor Redaktionsschluß ein Tagungstermin mitgeteilt 
wurde, der schon vor Erscheinen der Zeitschrift stattfinden sollte. Es wäre natürlich Unsinn, einen 
solchen Termin noch anzukündigen! 

Deshalb ergeht die Bitte an alle Mitglieder, alle Veranstaltungstermine sofort nach Festlegung 
an mich mitzuteilen. Der Terminkalender ist zwar immer der letzte Artikel der DGfM-Mittei­
lungen, der fertiggestellt wird, aber es würde die Redaktionsarbeit durchaus erleichtern, wenn 
die Termine früher mitgeteilt werden würden. Ideal wäre es natürlich, wenn sich die Arbeitsge­
meinschaften und Vereine, die Ausbildungsstätten der DGJM und sonstige Veranstalter des 
mykologischen Umfeldes miteinander absprechen könnten. 

Nicht nur inhaltliche, sondern auch organisatorische Angelegenheiten sind wichtig und verbes­
serungswürdig, um die Effektivität unserer Arbeit zu erhöhen, und mit dieser Anregung verblei­
be ich Ihr 

Heinz-J. Ebert 
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Noch 1993 schrieben Krieglsteiner & Seibt an dieser Stelle, eine Marktpilzordnung gäbe es ihres 
Wissens nicht, doch es gab eine solche. Von ihrer Existenz (in der Fassung von 1989) erfuhren wir 
im gleichen Jahr und wiesen in den DG/M-Mitteilungen (EBERT 1994: 16) darauf hin. Auf 
Mißstände in dieser Vorschrift wurde gleichzeitig aufmerksam gemacht. Da sich jedoch eine 
Änderung nicht abzeichnet, da die Vorschrift den meisten Pilzsachverständigen der DGJM weiter­
hin unbekannt geblieben ist und da wir eine fällige Diskussion anregen wollen, wird die neueste 
Fassung von 1994 (Bundesanzeiger Jg.46, Nr.199a:281-290) im vollen Wortlaut veröffentlicht 
und kommentiert: 

Deutsches Lebensmittelbuch 1994, Leitsätze für Pilze und Pilzerzeugnisse. 

I. Allgemeine Beurteilungsmerkmale 

Als Speisepilze werden die eßbaren Fruchtkörper der in Abschnitt II Nr. 2.1 genannten Pilzar­
tenl) in den Verkehr gebracht oder zu Pilzerzeugnissen verarbeitet. Speisepilze im Sinne der 
Leitsätze sind auch Zuchtpilze, die in Abschnitt II Nr. 2.1. noch nicht genannt sind. 

Speisepilze für den Frischmarkt werden möglichst rasch nach dem Ernten an den Verbraucher 
abgegeben. 

Speisepilze für Pilzerzeugnisse werden alsbald nach dem Ernten gemäß Abschnitt II Nr. 2.3 verar­
beitet. 

Speisepilze werden besonders sorgfältig darauf gepriift, daß sich nicht ungenießbare oder gesund­
heitsschädliche Pilze unter ihnen befinden. 

Il. Besondere Beurteilungsmerkmale: 

2.1 Speisepilze 

Sie zeichnen sich durch besonders gute sensorische Eigenschaften (Geruch, Geschmack, Konsi­
stenz) aus. Mit "*" kenntlich gemachte Pilze werden nur unter den dort genannten Einschrän­
kungen in den Verkehr gebracht. Die Abkürzungen bei den nachfolgend genannten Arten 
bedeuten: 

B = Blätterpilz, R = Röhrenpilz, T = Triiffelpilz, S = Sonstige Pilze, Z = Zuchtpilz, W = Wildpilz, 
bei beiden Herkünften ='ZJW bzw. W/Z; als Herkunft wird die Quelle der Ware - Zuchtpilz (Z) 
oder Wildpilz (W) verstanden. 

Speisepilze sind: 

Verkehrsbezeichnung Botanische Bezeichnung Gruppe Herkunft Bemerkungen 

Apfeltäubling 

Austernseitling 

Birkenpilz * 

Russula paludosa Britz B W 

Pleurotus ostreatus (Jacq.:Fr.) Kummer s.l. B ZN/ 
im weiteren Sinne, verwandte Arten eingeschlossen 

Leccinum scabrum (Bull. :Fr.) S.F.Gray R W *Hut fest (vorzugsweise 
nicht größer als 8 cm) 
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Verkehrsbezeichnung Botanische Bezeichnung Gruppe Herkunft Bemerkungen 

Brätling* Lactarius volemus (Fr.) Fr. B w * nur frisch, nicht konser-
viert, nicht getrocknet 

Burgundertrüffel Tuber unicatum T w 
Butterpilz Suillus luteus (L.) S.F. Gray B w 
Chinesisches Stock-
schwämmchen (Nameko) Pholiota nameko (T.lto) S. lto et lmai B z 
Egerling Agaricus bitorquis (Quel.) Sacc. B ZJW 
Elfenbeinröhrling Suillus placidus (Bon) Singer R w 
Erdritterling Tricholoma terreum (Schäff.:Fr.) Kumm. B w 
Flockenstieliger 
Hexenröhrling* Boletus erythropus (Fr.:Fr.) Krombh. R w * roh giftig 

Frauentäubling Russula cyanoxantha (Schäff.) Fr. B w 
Gefelderter Grüntäubling Russula virescens (Schäff.) Fr. B w 
Goldröhrling Suillus grevillei (Klotzch:Fr.) Sing. R w 
Grauer Ritterling Tricholoma portentosum (Fr.) Quel. B w 
Grünling Tricholoma auratum (Paul. :Fr.) Gillet und 

Tricholoma flavovirens (Pers.:Fr.) Lundell B w 
Hallimasch* Armillaria mellea (Vahl:Fr.) Kummer B w * nur Hüte mit 1 cm Stiel, 

roh giftig, wird auf dem 
Frischmarkt nicht verkauft 

Herbsttrompete Craterellus comucopioides (L.) Pers. s w auch als Gewürzpilz, s. 
Leitsätze für Gewürze und 
andere würzende Mittel 

Kaiserling Amanita caesarea (Scorp.:Fr.) Pers. B w * roh giftig 

Kalahari-Trüffel Terfezia pfeilii Hennings T w 
Knoblauchschwindling Marasmius scorodonius (Fr.:Fr.) Fr. B w s. Leitsätze für Gewürze 
Mousseron und andere würzende Mittel 

Körnchenröhrling Suillus granulatus (L.) O.Kunze R w 
im weiteren Sinne alle verwandten Arten 

Krause Glucke Sparassis crispa Fr. Wulf es Fr. s W/Z 
Bärentatze 

Kulturchampignon 3) Agaricus bisporus (Lge.) Imbach B z 
Löwentrüffel Terfezia leonis Tul. T w 
Maipilz Calocybe gambosa (Fr.) Sing. B w 
Maronenröhrling Xerocomus badius (Fr.) Kühn.ex Gilb.) R w 
Matsutake Tricholoma matsutake (lto et lmai)Sing. B z 
Morchel Morchella esculenta Pers.s.l. s w 
Speisemorchel 

Spitzmorchel Morchella conica Pers. s.l. s w 
Hohe Morchel Morchella elata Fr. s w 
Mu-Err-Pilz Auricularia poly1richa s w 
Nelkenschwindling * Marasmius oreades (Bolt:Fr.) Fr. B w * nur Hüte 
Wiesenschwindling* 
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Verkehrsbezeichnung Botanische Bezeichnung Gruppe Herkunft Bemerkungen 

Ohrlappenpilz Hirneola auriculajudae (Bull.:Fr.)s.1.Berk. s W/Z 
Judasohr, Black fungus im weiteren Sinn verwandte Arten eingeschlossen. 

Perigordtrüffel Tuber melanosporum Vitt. T w 
Piemont-Trüffel Tuber magnatum Pico Vitt. T w 
Weiße Piemont-Trüffel 

Perlpilz• Amanita rubescens Pers.:Fr.) B w • roh giftig 

Pfifferling Cantharellus cibarius Fr. s w 
Reifpilz Rozites caperatus (Pers.:Fr.) Karst. B w 
Runzelschüppling 

Reisstrohpilz Volvariella volvacea (Bull. :Fr.) Sing. B z 
Scheidling 

Reizker Lactarius deliciosus (L.) S.F. Gray s.l. B w 
Riesenträuschling Stropharia rugosoannulata Farlow B W/Z 
Kulturträuschling 

Rotfußrörling Xerocomus chrysenteron (Bull.) Quel. R w 
Rotkappe Leccinum versipelle (Fr.) Snell s.l. R w 

im weiteren Sinne, verwandte Arten eingeschlossen 

Safranpilz, Macrolepiota rachodes (Vitt.) Sing. B w • nur Hüte 
Rötender Schirmpilz 

Parasol, Riesenschirmp: Macrolepiota procera Scop.:Fr.) Sing. B w • nur Hüte 

Samtfußrübling Flammulina velutipes (Gurt.Fr.) Sing. B W/Z 

Sandröhrling• Suillus variegatus (Sw.:Fr.) O.Kuntze R w • Hut fest, vorzugsweise 
nicht größer als 6 cm 0 

Schafchampignon, Agaricus arvensis Schaeff. B w 
Anisegerling 

Schafporling Albatrellus ovinus (Schaeff.) Kotl.& Pouz. s w 
Semmelstoppelpilz Hydnum repandum L. s w 
Shan Fu (lgelstachelbart)' Hericium erinaceus (Bull.exFr.) Pers. s w • nur zum Trocknen 

Shiitake Lentinus edodes s.l. (Berk.)Sing. B z 
Sommertrüffel Tuber aestivum Vitt. T w 
Speisetäubling Russula vesca Fr. B w 
Steinpilz Boletus edulis Bull.:Fr. s.l., im weiteren R w 

Sinne alle Steinpilzarten 

Südlicher Schüppling Agrocybe aegerita (Brig.) Sing. B ZNJ 

Violetter Rötelritterling Lepista nuda (Bull.:Fr.) Cke. B w 
Waldchampignon Agaricus silvaticus Schaeff. B w 
Weiße Trüffel Choiromyces maeandriformis Vitt. T w 
White Fungus • Tremella fuciformis s wrr • nur zum Trocknen 
(Silberrohr) 

Wiesenchampignon Agaricus campestris L. B w 
Wintertrüffel Tuber brumale Vitt. T w 
Ziegenlippe Xerocomus subtomentosus (L.) Quel. R w 
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2.2 Unverarbeitete Pilze 

Unverarbeitete Pilze, die üblicherweise als frische Pilze bezeichnet werden, sind nicht überreif, 
nicht alt, nicht übermäßig wäßrig, frei von sichtbarem Schimmel. Sie sind weitgehend von Erde, 
Blättern und Nadeln befreit. Sie sind nicht durch Madenfraß in Ihrer Konsistenz verändert oder 
sonst in ihrer Brauchbarkeit erheblich vermindert. 

Werden sie an den Verbraucher abgegeben, enthalten sie nicht mehr als 0,5 v.H. Sand 2). 

Güteeigenschaften, Größensortierung, Verpackung, Aufmachung und Kennzeichnung von 
Kulturchampignons3) sind im Anhang - Qualitätsnormen für Kulturchampignons - der Verord­
nung über gesetzliche Handelsklassen für frisches Obst und Gemüse4) geregelt. 

2.3 Pilzerzeugnisse 

Übliche Pilzerzeugnisse sind: 

Pilzkonserven, getrocknete Pilze, Pilzpulver, Essigpilze, milchsäurevergorene Pilze, eingesalze­
ne Pilze, tiefgefrorene Pilze, Pilzextrakte, Pilzkonzentrate, Pilztrockenkonzentrate. 

Pilzerzeugnisse werden aus frischen Speisepilzen (2.2) hergestellt, die sauber, geputzt, und von 
den üblicherweise nicht verwendeten, insbesondere gestochenen Teilen5) im Rahmen des Mögli­
chen befreit sind 6)7). Die zur Verwendung kommenden Speisepilze sind annähernd frei von 
Maden und Madenfraß. Maden und Madennester sind nicht auszuschließen, kommen aber nur 
vereinzelt vor. 

Verkehrsüblich sind Zutaten wie Kochsalz, Milch-, Zitronen- und Ascorbinsäure, Zucker, Ge­
schmacksverstärker, Gewürze, bei Essigpilzen auch Essig. 

Nicht verkehrsüblich sind Zutaten und Verfahren, die geeignet sind, den bei der Verarbeitung 
und Sterilisation entstehenden Gewichtsverlust zu vermindern. 

2.3.1 Pilzkonserven 

Pilzkonserven enthalten Speisepilze in wäßrigem Aufguß, die durch Hitzesterilisation haltbar 
gemacht sind. 

Werden Pilzkonserven unter Verwendung eingesalzener Pilze hergestellt, so wird dies in unmit­
telbarer Verbindung mit der Verkehrsbezeichnung ausreichend kenntlich gemacht, z.B. "Herge­
stellt aus eingesalzenen Pilzen". 

Pilzkonserven enthalten höchstens 0,2 v.H. Sand2), bezogen auf das Fertigerzeugnis einschließ­
lich Aufguß 7). 

Pilzkonserven entsprechen folgenden Anforderungen: 

2.3.1.1 Champignons erste Wahl oder Champignons I. Wahl: 

geschlossene, unbeschädigte Champignons, Stiele bis 10 mm Länge, Kopfdurchmesser bis 35 
mm8). 

2.3.1.2 Champignons in Scheiben erste Wahl oder Champignons in Scheiben I. Wahl: 

aus geschlossenen Champignons, parallel zur Wachstumsachse geschnitten (Toleranz 10 v.H. 
im Schrägschnitt), Stiele bis 10 mm Länge, Kopfdurchmesser bis 35 mm 8). 
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2.3.1.3 Champignons zweite Wahl oder Champignons II. Wahl: 

leicht geöffnete, unbeschädigte Champignons mit Stielen, zulässig auch lose Köpfe. 

2.3.1.4 Champignons in Scheiben zweite Wahl oder Champignons in Scheiben II. Wahl: 

aus geschlossenen und/oder leicht geöffneten Champignons, überwiegend parallel zur Wachs­

tumsachse geschnitten (Toleranz 20 v.H. im Schrägschnitt), Stiele auch über 10 mm Länge, zuläs­

sig auch lose Köpfe. 

2.3.1.5 Champignons dritte Wahl oder Champignons III. Wahl: 

auch offene Champignons, zulässig auch nur Stücke und Stiele, auch geschnitten. 

2.3.1.6 Pfifferlinge, ausgesucht klein: 

verlesene, ausgesuchte ganze Pfifferlinge, Kopfdurchmesser bis 15 mm . 

2.3.1.7 Pfifferlinge, mittel: 

verlesene ganze Pfifferlinge, Kopfdurchmesser bis 30 mm 8). 

2.3.1.8 Pfifferlinge: 

verlesen, auch geschnitten oder unsortiert. 

2.3.1.9 Steinpilze, Köpfe klein: 

ganze Steinpilze jüngsten Entwick:Jungszustandes oder Köpfe ohne entwickelte Röhrenteile, 

Kopfdurchmesser bis 40 mm 8). 

2.3.1.10 Steinpilze: 

junge, feste Köpfe ohne dunkelgrüne Röhrenteile, Kopfdurchmesser über 40 mm. 

2.3.1.11 geschnittene Steinpilze: 

geschnittene Steinpilze ohne dunkelgrüne Röhrenteile. 

2.3.1.12 Trüffelpilze 

Als Trüffelpilze werden nur Pilze nach Nr. 2.1 mit der Gruppenbezeichnung T veiwendet. Übliche 
Verkehrsbezeichnung ist die unter Nr. 2.1 in Spalte 1 aufgeführte Bezeichnung der Art. Sie 
werden nicht gebleicht oder gefärbt 9). 

2.3.1.13 Speisemorcheln, Spitzmorcheln: 

ganze Morcheln ohne Fuß. 

2.3.1.14 Speisepilze einer Art, ganz oder geschnitten: 

Übliche Verkehrsbezeichnung ist die unter Nr. 2.1 in Spalte 1 aufgeführte Bezeichnung der Art. 

2.3.1.15 Mischpilze: 

Mischungen von den unter Nr. 2.1. aufgeführten Arten, ganz oder geschnitten. Der Anteil einer 
Pilzart ist nicht höher als 50 v.H. 

Werden Pilzkonserven aus zwei Arten hergestellt, so können sie auch mit der Verkehrsbezeich­

nung der veiwendeten Arten unter Angabe der jeweiligen Gewichtsanteile benannt werden. 
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2.3.1.16 Mischpilze hell: 

Mischung folgender Pilzarten von hellem Aussehen: 

Apfeltäubling, Austernpilz, Butterpilz, Elfenbeinröhrling, Gefeldertrer Grüntäubling, Grauer 
Ritterling, Grünling, Frauentäubling, Kaiserling, Körnchenröhrling, Kulturchampignon, Maipilz, 
Parasol, Perlpilz, Reifpilz, Reisstrohpilz, Schafporling, Schafchampignon, Speisetäubling, 
Waldchampignon, Wiesenchampgnon, ganz oder geschnitten. 

2.3.2 Getrocknete Pilze 

2.3.2.1 Getrocknete Pilze sind Speisepilze, ganz oder geschnitten, die durch Trocknen haltbar 
gemacht worden sind. Der Wassergehalt beträgt bis zu 12 v.H. Der Sandgehalt 2) übersteigt 
nicht 2 v.H.10)_ Getrocknete Pilze sind nach dem Wiederaufquellen weichfleischig und nicht 
schleimig. Dies gilt auch, soweit getrocknete Pize nur zur Verwendung als Gewürze bestimmt 
sind 11)_ 

Getrocknete Pilze entsprechen folgenden besonderen Anforderungen: 

2.3.2.1.1 getrocknete Champignons oder Champignons, getrocknet: 
ohne gestochene Teile, von heller Farbe. 

2.3.2.1.2 Getrocknete Steinpilze, Klasse I oder Steinpilze, Klasse I, getrocknet: 
von heller bis mittelheller Farbe, gestochene Teile 5) nicht mehr als 5 Gewichtsprozente 12). 

2.3.2.1.3 Getrocknete Steinpilze, Klasse II oder Steinpilze, Klasse II, getrocknet: 
von heller bis mittelheller Farbe, gestochene Teile 5) nicht mehr als 15 Gewichtsprozente 12)_ 

2.3.2.1.4 Getrocknete Steinpilze, Klasse m oder Steinpilze, Klasse m, getrocknet: 
Gestochene Teile 5) nicht mehr als 25 Gewichtsprozente 12). 

2.3.2.1.5 Getrocknete Pfifferlinge oder Pfifferlinge, getrocknet: 
Von gelber bis bräunlicher Farbe, gestochene Teile 5) nicht mehr als 5 Gewichtsprozente 12)_ 

2.3.2.1.6 Getrocknete Trüffelpilze: 
Gestochene Teile 5) nicht mehr als 5 Gewichtsprozente 12). 

2.3.2.1.7 Getrocknete sonstige Pilze werden unter Verwendung der Verkehrsbezeichnung nach 
Nummer 2.1. bezeichnet. 
Klasse I gestochene Teile 5) nicht mehr als 15 Gewichtsprozente 12). 

Klasse II gestochene Teile 5) nicht mehr als 25 Gewichtsprozente 12). 

2.3.2.1.8 Getrocknete Mischpilze: 
Mischungen der unter 2.1. genannten Pilzarten, getrocknet. 
Klasse I gestochene Teile 5) nicht mehr als 15 Gewichtsprozente 12). 

Klasse II gestochene Teile 5) nicht mehr als 25 Gewichtsprozente 12)_ 

2.3.2.2 Pilzpulver 

Pilzpulver werden durch Vermahlen getrockneter Speisepilze (Nummer 2.3.2. l) hergestellt. Die 
Erzeugnisse weisen nur einen Wassergehalt von höchstens 9 v.H. auf. Der Sandgehalt übersteigt 
nicht 3 v.H. 2). Sie werden wasserdampfdicht verpackt. Diese Anforderungen bestehen auch, 
soweit Pilzpulver nur zur Verwendung als Gewürz bestimmt ist 11). 

Artenreine Pilzpulver werden nach ihrer Art bezeichnet. 
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2.3.3 Essigpilze 

Essigpilze sind Speisepilze, die in Essig eingelegt und für längere Zeit haltbar gemacht worden sind. 

Die Anforderungen im Hinblick auf Sandgehalt und gestochene Teile sind dieselben wie bei 

Pilzkonserven. 

2.3.4 Milchsäurevergorene Pilze 

Milchsäurevergorene Pilze werden durch einen Gärprozeß hergestellt, bei dem die zur Haltbar­

machung erforderliche Milchsäure entsteht. 

Die Anforderungen im Hinblick auf Sandgehalt und gestochene Teile sind dieselben wie bei 

Pilzkonserven. 

2.3.5 Eingesalzene Pilze 

Eingesalzene Pilze sind Speisepilze, die im ganzen oder im geschnittenen Zustand ohne Vorbe­

handlung oder blanchiert durch Zusatz von Kochsalz haltbar gemacht worden sind. Soll eine 

Haltbarkeit über mehrere Monate erreicht werden, so beträgt der Kochsalzgehalt im Enderzeug­

nis zwischen 15 und 20 v .H. 

Die Anforderungen im Hinbljck auf Sandgehalt und gestochene Teile sind dieselben wie bei 

Pilzkonserven. 

2.3.6 Tiefgefrorene Pilze 

Tiefgefrorene Pilze sind Speisepilze, die dje Bedingungen für tiefgefrorene Lebensmittel 13) 

erfü!Jen. 

Die Anforderungen im Hinblick auf Sandgehalt und gestochene Teile sind dieselben wie bei 

Pilzkonserven. 

2.3. 7 Pilzextrakte, Pilzkonzentrate und Pilztrockenkonzentrate 

Pilzextrakte sind haltbar gemachte wäßrige Auszüge von Speisepilzen, Pilzkonzentrate sind 

Auszüge von Speisepilzen, die durch Eindicken bis zu einem zähflüssigen Zustand haltbar 

gemacht worden sind, Pilztrockenkonzentrate sind Trockenprodukte aus Auszügen von Speise­

pilzen. Der Wassergehalt beträgt nicht mehr als 9 v.H. Der Kochsalzgehalt von Pilzextrakten und 

Pilzkonzentraten beträgt höchsten 20 v.H., der von Pilztrockenkonzentraten höchstens 5 v.H. 

2.4 Angaben und Aufmachung 

Bildliche Darste!Jungen der Rohware auf Verpackungen von Pilzerzeugnissen entsprechen der 

Art der verwendeten Pilze. 

Bei Pilzkonserven sind rue gesamte Füllmenge und das Abtropfgewicht anzugeben 14). Üblich 

ist bei Dosen ein mittleres Abtropfgewicht von 460 g bei 850 rnl Fassungsvermögen, bei anderen 

Behältnisgrößen entsprechend 15). 

Fußnoten: (im Original kleingedruckt) 

l) Auf die besonderen Schutzbestimmungen für Pilze im Bundesnaturschutzgesetz vom 12. 

März 1987 (BGBI. I S.889) und der Bundesartenschutzverordnung vom 19. Dezember 1986 

(BGBL I S.2705) in den jeweils geltenden Fassungen wird hjngewiesen. 
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2) Als Sandgehalt wird der salzsäureunlösliche Anteil der Asche angesehen. 

3) Kulturchampignons werden im Handel auch als Champignons bezeichnet. 
4) Verordnung über gesetzliche Handelsklassen für frisches Obst und Gemüse vom 9.Oktober 

1971 (BGBI. I S.1640) in der jeweils geltenden Fassung. 

S) Als gestochene Teile gelten nur solche, die - grobsinnlich wahrnehmbar - vier oder mehr 
Einstiche aufweisen. 

6) Als Anhaltspunkt kann nach den bisher vorliegenden Untersuchungen gelten, daß im Durch­
schnitt von untersuchten sechs Dosen nicht mehr als 10 v.H. des Gewichtes gestochene Teile 
vorhanden sind, wobei sich bei Steinpilzen dieser Durchschnittswert bei einzelnen Partien 
auf 15 v.H., bei den übrigen Pilzen auf 12 v.H. erhöhen kann. 

7) Um Fehlergebnisse bei der Beurteilung der Erzeugnisse möglichst auszuschließen, sind 
mehrere Proben der gleichen Art desselben Herstellers zu untersuchen. 

8) Bei Längenmaßen ist eine Überschreitung von 10 v.H. nicht immer zu vermeiden. 

9) Auf§ 11 und § 17 Abs. l Nr.2 Buchstabe c LMBG wird hingewiesen. 

10) Bestimmt am Durchschnitt aus einer Menge von mindestens 25 g. 

11) Vgl. Abschnitt I A Nr.1 der Leitsätze für Gewürze und andere würzende Mittel vom 
2./3.Dezember 1986 (Beilage zum BAnz.Nr.140a vom l.August 1987). -> siehe Anhang. 

12) Bestimmt an einer Menge von mindestens 100 g. 

13) Verordnung über tiefgefrorene Lebensmittel vom 19.Oktober 1991 (BGBI. I S.2051) in der 
jeweils geltenden Fassung. 

14) § 11 der Fertigpackungsverordnung vom 18.Dezember 1981 (BGBI. I S.1585) in der jeweils 
geltenden Fassung. 

15) Auf § 22 Abs.3 Satz 2 der Fertigpackungsverordnung wird hingewiesen. 

Auszug aus ''Leitsätze für Gewürze und andere würzende Mittel: 

I. Allgemeine Beurteilungsmerkmale 

A. Begriffsbestimmungen und Herstellungsanforderungen 

l . Gewürze 

Gewürze sind Teile (Wurzeln, Wurzelstöcke, Zwiebeln, Rinde, Blätter, Kräuter, Blüten, Früch­
te, Samen oder Teile davon) einer bestimmten Pflanzenart, nicht mehr als technisch notwendig 
bearbeitet, die wegen ihres natürlichen Gehaltes an Geschmacks- und Geruchsstoffen als würzen­
de oder geschmackgebende Zutaten zu Lebensmitteln bestimmt sind .. Pilze werden als Gewür-
ze angesehen, soweit sie nur wegen ihrer würzenden Eigenschaften vetwendet werden ... ... . 
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Redaktionelle Anmerkungen zu den Leitsätzen Pilze und Pilzerzeugnisse 

In diesem aktuellen Gesetzestext sind 64 Pilzarten erfaßt, (Sammelarten wie Hallimasch und 

Steinpilz noch nicht berücksichtigt), die frei verkäuflich sind und ohne größere Hindernisse in 

den Handel gebracht werden können. 

Es soll deshalb hier versucht werden, sowohl die Zusammenstellung der Marktpilzarten als auch 

die Handelsbestimmungen kritisch zu beleuchten. 

In Abschnitt I (Allgemeine Beurteilungsmerkmale) heißt es im Absatz 2: 

Speisepilze für den Frischmarkt werden möglichst rasch nach dem Ernten an den Verbraucher 

abgegeben. Aus der Praxis ist jedoch bekannt, daß es keine Seltenheit ist, daß Zuchtchampig­

nons (die richtiger wohl Zuchtegerlinge heißen müßten) noch 10 Tage nach dem Erwerb auf dem 

Großmarkt oder beim Erzeuger im Einzelhandel angeboten werden. Für empfindlichere Pilze 

wie z.B. den ausgezeichneten Schopftintling reicht die Zeit, bis die Autolyse einsetzt (2-3 Tage) 

zur Vermarktung nicht annähernd aus. Das mag sicher der Hauptgrund dafür sein, daß der Schopf­

tintling unter den Marktpilzarten noch nicht aufgeführt ist. Dennoch ist der Handel mit diesem 

Pilz durchaus erlaubt, wie aus Abschnitt I Abs. 1 zu ersehen ist. 

In Absatz 2 wird gefordert: ,,Speisepilze werden besonders sorgfältig darauf geprüft, daß sich 

nicht ungenießbare oder gesundheitsschädliche Pilze unter ihnen befinden". 

Wir fragen dazu: Wer prüft diese Pilze "besonders sorgfältig"? Wer drückt den einzelnen Frucht­

körpern oder den Chargen einen Freigabestempel auf? Der Pilzsachverständige in Deutschland 

wartet bis heute auf die staatliche Anerkennung und kann seine Beratungen nur auf den privaten 

Bereich beschränken. Der ordnungspolizeiliche Lebensmittelkontrolldienst ist überfordert damit, 

einen derartigen Dienst zu versehen und es fehlt an Fachleuten, die einen Apfeltäubling von einem 

Speitäubling oder einen Kaiserling von einem nackten Fliegenpilz zu unterscheiden wissen. Aller­

dings hat sich in einigen wenigen größeren Städten bereits einiges getan: Auf größeren Märkten 

- z.B. in Mannheim - gibt es Marktkontrolleure, die teilweise Lehrgänge in Hornberg absolviert 

haben und Pilzsachverständige der DGJM sind. 

Aber wer ist eigentlich der Auftraggeber der Sachkundigen, die die gewerblichen Kisten mit 

Pfifferlingen aus Südfrankreich und Mischpilzen aus dem Ostblock auf ihre Genießbarkeit 

überprüfen? Und stünde für einen derartigen Dienst überhaupt die erforderliche Zeit zur Verfü­

gung, um trotz der umfangreichen Untersuchungen die Forderung nach einem „Verkauf möglichst 

rasch nach der Ernte" zu gewährleisten? 

Als Beispiel aus der Praxis drucken wir im Anhang zu diesem Beitrag ein Gerichtsurteil ab, 

welches kürzlich gegen eine pilzverkaufende Marktfrau ausgesprochen worden ist. 

Schon die Organisation des gewerblichen Handels mit wildwachsenden Frischpilzen birgt aller­

lei Hürden, wenn dem Endverbraucher eine ausreichende Sicherheit garantiert werden soll. 

Daß selbst in unbedenklichen Speisepilzen ein wichtiges Gefährdungspotential enthalten ist, das 

sich durch bedrohliche allergieartige Erscheinungen äußern kann, soll hier nur am Rande erwähnt 

werden (Pätzold 1995). 

Doch wenden wir uns zunächst einigen der 64 Arten zu, die im Deutschen Lebensmittelbuch von 

1994 alphabetisch geordnet als Speisepilze ausgewiesen sind: 
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1. Apfeltäubling, Russula paludosa, ebenfalls Nr. 12 Frauentäubling, Russula cyanoxantha, Nr. 
13 Gefelderter Grüntäubling, Russula virescens, Nr. 55 Speisetäubling, Russula vesca. 

Es ist zu fragen, ob der für die Bestimmung von Täublingen erforderliche Geschmackstest an 
jedem einzelnen Fruchtkörper vorgenommen werden soll. Und überhaupt, wo sind Apfeltäub­
linge so häufig, daß man sie als gemeine Art allherbstlich sozusagen blind erkennen kann? 
Täublinge sind diffizil und gelten auch für Spezialisten als schwer bestimmbar. Für viele Pilzsach­
verständige gibt es nur zwei Gruppen von Täublingen, nämlich milde und scharfe. Und die sollten 
in Pilzberatungsstellen von den Findern selbst unter Aufsicht gekostet werden. Das kann schon 
aus praktischen Gründen nicht die Aufgabe des Pilzsachverständigen sein. Somit scheidet diese 
Testmethode im gewerblichen Handel entschieden aus. 

5. Burgundertrüffel, ebenso wie alle anderen in dieser Liste genannten Trüffeln (8 Arten). 

Trüffeln sind, wenn sie überhaupt noch bei uns fruktifizieren, schwer zu finden und nur mit 
brachialen und zerstörerischen Methoden aus dem Waldboden zu graben. Andere Herkunftslän­
der wildwachsender Trüffeln ändern an dieser Tatsache grundsätzlich nichts. 
Extensiv gezüchtete Trüffeln aus Frankreich und Italien sollten als solche gekennzeichnet sein. 

4. Brätling, Lactarius volemus, ebenso wie Nr. 15 Grauer Ritterling, Tricholoma portentosum, 
Nr. 16 Grünling, Tricholoma equestre, Nr. 18 Herbsttrompete, Craterellus cornucopioides, Nr. 
19 Kaiserling, Amanita caesarea, Nr. 29 + 30 Morchen, Morchella sp., Nr. 50 Schafporling, 
Albatrellus ovinus, Nr. 56 Steinpilz, Boletus edulis, sowie alle weiteren Steinpilzarten und 
Dickröhrlinge. 

Diese Arten sind zum Teil sehr selten geworden und unterliegen einem absoluten oder einge­
schränkten Sammelverbot. Sie dürfen - sofern in der BRD gesammelt - daher nicht gewerblich 
gehandelt werden. 

a) Fruchtkörper aus dem Ausland dürfen allerdings verkauft werden. Im Einzelfall ist die 
Herkunft nicht überprüfbar. 

b) Es gibt Ausnahmegenehmigungen nach§ 2 BNatschG. Bereits 1989 gab es einen Schrift­
verkehr mit einem Oberstaatsanwalt aus Mannheim (Ebert 1992:33), in welchem die Einstel­
lung eines Strafverfahrens damit erklärt wurde, daß im konkreten Einzelfall die Herkunft der 
verkauften Steinpilze im Nachhinein nicht feststellbar war. 

Nr. 9 Elfenbeinröhrling, Suillus placidus, ebenso Nr. 52 Igelstachelbart, Hericium erinaceus, 
die beide unter den Wildpilzen aufgeführt sind. 

Diese Arten stehen auf der Roten Liste, sie sind stark gefährdet. Im Verbreitungsatlas der Großpil­
ze Deutschlands sind diese Arten als selten bis zerstreut vorkommend ausgewiesen. 

Den lgelstachelbart kann man allerdings seit einigen Jahren als fertige Zuchtpackung kaufen . 
Der beimpfte Substratblock braucht nur noch angefeuchtet zu werden und schon fruktifiziert der 
Pilz. Außerdem eignet er sich nicht nur zum Trocknen, sondern schmeckt frisch zubereitet ausge­
zeichnet. (Weitere Informationen dazu erteilt die Redaktion „Der Tintling", Lebacher Str. 3, 
66839 Schmelz.) 

Nr. 10 Erdritterling, Tricholma terreum. 

Die meisten grauen Ritterlinge sind bei uns potentiell oder stark gefährdete Mykorrhizapilze und 
nicht sicher zu unterscheiden oder zu bestimmen. 
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Nr. 17 Hallimasch, Armillaria mellea sensu lato. 

Es wurde inzwischen festgestellt, daß es mehrere Hallimasch-Arten gibt, von denen einige 

gesundheitlich bedenklich oder gar giftig sind. Bislang werden diese von den Pilzsachverständi­

gen Deutschlands nicht unterschieden, von den Pilzberatungsstellen in der Schweiz wird nur der 

dunkle Hallimasch von Fichtenholz zum Verzehr freigegeben. Abgesehen davon gilt der Pilz als 

,,roh giftig" und darf laut Lebensmittelbuch als Frischpilz nicht verkauft werden. 

Die Verkauffstände auf herbstlichen Wochenmärkten sagen etwas anderes. 

Nr. 28 Matsutake, Tricholoma matsutake. 

Ein Mykorrhizapilz der Kiefer und anderer Koniferen in den USA, der entgegen der Angabe im 

Lebensmittelbuch wie alle Mykorrhizapilze nicht gezüchtet werden kann. Das Kürzel Z für Zucht­

pilz ist schlicht falsch. Abgesehen davon, daß dieser Pilz bei uns so gut wie gar nicht in den 

Handel kommt, sind die Erntemethoden höchst fragwürdig: Da sich der Pilz weitgehend unter­

irdisch entwickelt, sind Schraubenzieher und Stechbeitel vonnöten, um ihn aus der Erde zu 

stechen. (Literatur: Der Tintling 3/96) 

Sonstiges: 

Nirgendwo in den Leitsätzen gibt es einen Hinweis auf Schadstoffe, die einige der aufgeführten 

Arten anreichern. z.B . Cäsiurnisotope im Maronenröhrling, Cadmium im Schafegerling ... 

Kontrollen: 

Ist schon das Gesetz im höchsten Maße widersinnig und ökologisch nicht zu verantworten, so 

sind die Kontrollen sicher noch unbefriedigender. 

Eine ganze Reihe von konkurrierenden Gesetzen lassen die Rechtslage unklar und lassen es zu, 

daß Delikte nur schwer oder gar nicht geahndet werden können (EBERT 1987, 1992). 

Dazu noch ein weiteres Beispiel: Dem Sarnrneln und Vermarkten von ca. 25 % der Speisepilz­

arten des Lebensmittelbuches steht ja, wie in der Fußnote 1 auch zitiert ist, grundsätzlich die 

Bundesartenschutzverordnung entgegen: § 20 f Abs. 2. 

Auch in MüLLER & al. (1989) wird unter dem Stichwort Pilzverkauf im Reisegewerbe, also auf 

Märkten, Volksfesten etc. auf die Bundesartenschutzverordnung verwiesen. Es sind hier also gleich 

mehrere Hürden zu überspringen, die den Verkauf seltener oder ökologisch/gesundheitlich bedenk­

licher Wildpilze eindämmen könnten: Erstens muß es in der Marktordnung der jeweiligen Stadt 

oder Gemeinde verankert sein, daß der Verkauf von Pilzen auf den Märkten überhaupt vorgesehen 

ist. Aber dann müssen auch kompetente Kontrolleure zur Verfügung stehen; die den Verkauf auch 

überwachen. Schließlich kann nur dann eine Ausnahmegenehmigung erteilt werden, wenn die 

Markt- oder Gewerbeordnungen der Städte überhaupt einen entsprechenden Text vorgesehen haben. 

Fazit: 

Das gewerbliche Handeln mit seltenen und gefährdeten Pilzen sollte eingeschränkt werden, 

zumindest aber die Liste der zum Verkauf geeigneten Pilze im Lebensmittelbuch aktualisiert 

werden (EBERT 1992:37-38). Die Gesetze müssen so überarbeitet werden, daß sie eine klare 

Auslegung zulassen, die Pilzsachverständigen müssen endlich im staatlichen Auftrage tätig 

werden können. Die Diskussion innerhalb der DGJM (KRIEGLSTECNER & SEIBT 1993) darf nicht 

umsonst gewesen sein. 



46 

Im gleichen Maße sollte die Pilzzucht gefördert werden, um den gewerblichen Bedarf an Speise­
pilzen zu decken und das Sammeln von Wildpilzen auf den privaten Bedarf zu begrenzen. 

Literatur: 
EBERT, H.-J.(1987) - Pilze und Artenschutz. Mitt. d. AG Pilzk. Niederrh. 5(2b): 215-227. 
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58(2)-DGJM-Mitt.:30-39. 
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Mitt.: 22-24. 
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Mitt.: 30-32. 
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Anhang: Begründung eines aktuellen Gerichtsurteiles 

Die am ... in ... geborene Angeklagte ist Witwe und bezieht eine Rente, deren Höhe unter 2.000,­
DM im Monat liegt. Ihren Lebensunterhalt bessert sie schon seit Jahren dadurch auf, daß sie auf 
dem Wochenmarkt in D. Pilze anbietet, die sie zum Teil selber sucht, zum Teil aber auch von 
anderen Händlern zum Weiterverkauf bezieht. 

So geschah es auch am Samstagvormittag, dem 14.10.1995. Diesmal bot die Angeklagte aller­
dings selbstgepflückte Waldpilze und polnische Pfifferlinge zum Verkauf an, von denen sie auch 
aufgrund ihrer langjährigen Erfahrungen wußte, daß sie wegen deutlicher Zersetzungserschei­
nungen ungenießbar und zum Teil auch giftig waren, so daß für ihre Verbraucher eine konkrete 
Gefahr für Leib und Leben bestand. Trotz der Tatsache, daß sie von dem später als Zeugen und 
Sachverständigen vernommenen Georg Müller noch auf dem W ochenrnarkt darauf hingewiesen 
wurde, daß sich ihre Pilze nicht mehr zum Verkauf eigneten, bot sie sie weiterhin an, so daß 
schließlich die Polizei und das Ordnungsamt eingeschaltet werden mußten, durch die das gesam­
te Pilzangebot dieses Samstagsvormittags sichergestellt wurde. 

Die Angeklagte hat sich dahingehend eingelassen, die von ihr angebotenen Pilze seien sämtlich 
in Ordnung gewesen. Sie habe die Pilze kurze Zeit zuvor - bis auf die polnischen Pfifferlinge -
selbst gepflückt und über Nacht einschichtig in Kisten gelagert auf der Terrasse aufbewahrt. Die 
Pilze seien daher selbstverständlich noch zum Verzehr geeignet gewesen. Im übrigen habe sie 
den Großteil der selbst gesammelten Pilze in Kisten hinter dem Verkaufsstand gelagert und diese 
damit zunächst nicht zum Verkauf angeboten. Vielmehr habe sie beabsichtigt, die "noch guten" 
Pilze herauszusarnrneln und diese dann in kleinen Verkaufsschälchen nach vorne zu stellen. 

Die Angaben der Angeklagten werden widerlegt durch die Aussagen der als Zeugen vernom­
menen M., H. und Georg Müller, der auch als Sachvertständiger im Hinblick auf den Zustand 
der Pilze Ausführungen gemacht hat, an deren Richtigkeit das Gericht keinerlei Anlaß hat zu 
zweifeln. Darüber hinaus konnte sich das Gericht durch Inaugenscheinnahme der vom Sachver-
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ständigen Müller gefertigten Fotos bzw. Videoaufnahmen einen eigenen Eindruck davon 

verschaffen, in welchem Zustand sich die von der Angeklagten zum Verkauf angebotenen Pilze 
zum Zeitpunkt der Beschlagnahme durch die Polizei befanden. 

Der Sachverständige Müller hat festgestellt, daß über 90 % der Pilzarten, die für den Verkauf 
bestimmt gewesen seien, aufgrund ihres Zustandes nicht mehr eßbar bzw. nicht mehr verkehrs­
fähig gewesen seien. Es habe auch eine unmittelbare und erhebliche Vergiftungsgefahr bestanden. 
Die von ihm begutachteten Pilze seien fast alle verdorben gewesen, zum Teil von Maden befal­
len, weich, matschig, schwammig und im äußeren Eindruck ekelerregend. Es seien darüber hinaus 
Pilze verschiedener Lagerzeiten und Altersklassen miteinander vermischt gewesen. Diese seien 
zu einem nicht unerheblichen Teil bereits von Schimmel befallen gewesen, wobei an einigen 
Stellen ein flächiger, sich über mehrere Pilze ausdehnender, Schimmelüberzug festzustellen 
gewesen sei. Dies weise darauf hin, daß die Pilze bereits seit mehreren Tagen nicht mehr bewegt 
worden seien. Die Lager- und Schnittzeit der Pilze liege seiner Einschätzung nach zumindest bei 
den besonders stark zersetzten Pilzen bei über einer Woche. Der Sachverständige legte gegenü­
ber dem Gericht auch anhand der Videovorführung nachvollziehbar dar, daß die Angaben der 
Angeklagten, sie habe sämtliche Pilze erst kurz zuvor selbst gesammelt, auf keinen Fall zutreffen 

könnten. 

Der als Zeuge vernommene Lebensmittelkontrolleur M . und die am Einsatz beteiligte Polizei­
kommissarin H. haben darüber hinaus übereinstimmend angegeben, nach ihrem laienhaften 
Eindruck von den angebotenen Pilzen seien diese wohl kaum noch zum Verzehr geeignet 
gewesen. Selbst für einen "normalen" Verbraucher seien die Pilze in einem Zustand gewesen, 
der sie auf jeden Fall von einem Kauf hätte Abstand nehmen lassen. Frau H. hat darüber hinaus 
angegeben, sie sei unmittelbar nach der Sicherstellung der Pilze von Herrn Müller auf die 
verschiedenen Erscheinungen an den Pilzen hingewiesen worden und habe diese Erscheinungen 
der Zersetzung danach auch selbst zweifelsfrei erkennen können. 

Das Gericht hat auch keinerlei Zweifel daran, daß sämtliche auf dem Wochenmarkt sicherge­
stellten Pilze im Sinne der genannten Strafvorschriften in Verkehr gebracht wurden. Dies ergibt 
sich bereits daraus, daß die Angeklagte selbst in der Hauptverhandlung mehrfach darauf bestan­

den hat, die von ihr auf den Markt gebrachten Pilze seien zum Großteil für den Verzehr geeig­
net gewesen und sie hätte keine Bedenken gehabt, diese auch zum Verkauf anzubieten . Zum 
anderen konnte sich das Gericht aufgrund der Videoaufzeichnungen davon überzeugen, daß die 
sich hinter dem Verkaufsstand befindenden Kisten mit Waldpilzen in einem derart schlechten 
Zustand waren, daß auch das Heraussuchen "noch guter" Pilze schlechterdings nicht mehr 
möglich gewesen wäre. Nach Auffassung des Gerichts wäre das Merkmal des Inverkehrbringens 
nur dann nicht erfüllt gewesen, wenn die verdorbenen Pilze sich deutlich getrennt von den zum 
Verkauf bestimmten in einem abgetrennten Behälter befunden hätten. 

Die Angeklagte hat damit vorsätzlich entgegen § 8 Nr.2 LMBG Stoffe als Lebensmittel in den 
Verkehr gebracht. Obwohl nach den Darlegungen des Sachverständigen davon auszugehen ist, 
daß eine Gesundheitsgefährdung für potentielle Käufer zumindest nicht auszuschließen war, ist 
das Gericht zu der Auffassung gelangt, daß aufgrund der Gesamtumstände kein besonders schwe­
rer Fall nach§ 51, Abs.III, Ziff.2 LMBG vorliegt. Zwar hat die Angeklagte sich in der Haupt­
verhandlung äußerst uneinsichtig gezeigt, obwohl der Zustand der von ihr verkauften Pilze durch 
die Videoaufnahmen eindeutig belegt werden konnte. Andererseits hat das Gericht aber auch den 
Eindruck gewonnen, daß die Angeklagte "nicht wahrhaben will, was nicht sein darf'. Die Ange-
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klagte hat sicherlich nicht aus dem Motiv heraus gehandelt, mit verdorbener Ware noch ein 
Geschäft zu machen. Es ist vielmehr davon auszugehen, daß sie - wohl auch aufgrund ihres hohen 
Alters - ihre Erkenntnis über den schlechten Zustand der Pilze schlicht verdrängt hat. 

Unter Berücksichtigung aller für und gegen die Angeklagte sprechenden Umstände, insbeson­
dere auch im Hinblick darauf, daß sie bisher weder in ähnlicher noch irgendwie anders straf­
rechtlich in Erscheinung getreten ist, hält das Gericht die Verhängung einer Geldstrafe von 90 
Tagessätzen für tat- und schuldangemessen. Die Höhe eines Tagessatzes war nach den Einkom­
mensverhältnissen der Angeklagten auf 50,00 DM festzusetzen. 

Zum Thema Pil~chutz ein Kurzbeitrag von Walter Pätzold: 

Grünlinge aus dem Emsland 
500g DM9,00 

so lange der Vorrat reicht 
Wieder eine Leistung des 

Wochenmarktes Wattenseheid 

So oder ähnlich könnte eine Werbeanzeige aussehen, denn die Pilze wurden am 11. Oktober in 
großer Menge so angeboten. 

Der Grünling steht aber in der Anlage C 5 der Bundesartenschutzverordnung als geschützt und 
darf daher bei Strafandrohung noch nicht mal zum Eigenverbrauch gesammelt, geschweige denn 
in Verkehr gebracht werden. 

Um den Eindruck der bananenrepublikanischen Lücke zwischen Naturschutz, Gesundheitsschutz 
und Wirklichkeit zu vervollständigen sei erwähnt, daß in Freiburg/Breisgau auch dieses Jahr 
wieder Kahle Kremplinge und Hallimasch ohne Hinweis auf Gefahren bei Rohgenuß, das Aller­
gierisiko und Indigestion i.w.S. unter dem Münster verkauft wurden. 

Unter dem Münster - naja, der Herr wird's richten! 

3. Pn,zKUNDLICHE/MYKOLOGISCHE ARBEITSGEMEINSCHAFfEN UND VEREINE 
IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 

In Z.Mykol. 61, Heft 2, DGFM-Mitteilungen:57-58, wurde eine Liste mit 58 Arbeitsgemein­
schaften und Vereinen veröffentlicht. Diese Liste ist (zum zweiten mal) zu ändern: 

23. Mykologische AG Herne, Rita Franke, Haus der Natur, Vinckestr.91, 44623 Herne 

26. Naturw.Verein Osnabrück -STREICHEN-

37. Verein der Pilzfreunde Pfalz, Harry Regin, Vor der Kaserne 1, 66450 Bexbach 

Bereits geändert wurden die Nr.28 und 31. Da wir im nächsten Heft die komplett aktualisierte 
Liste neu veröffentlichen wollen, bitte wir alle Arbeitsgemeinschaften und Vereine, die alte Liste 
zu überprüfen und mir Änderungen mitzuteilen. Arbeitsgemeinschaften und Vereine, die noch 
nicht in der Liste aufgeführt, oder neu gegründet sind, bitte ich, mir die Anschrift mitzuteilen. 

Heinz-J. Ebert 
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4. WICHTIGE ÄNDERUNGEN FÜR Pn,zsACHVERSTÄNDIGE (Pn,zBERATER) 

Die Deutsche Gesellschaft für Mykologie e.V., nachstehend kurz DGfM genannt, versteht sich als 
Förderer der Pilzkunde und eines ständigen Forschungs- und Erfahrungsaustausches zwischen 
Mykologen, Amateuren und aufgeschlossenen Laien. Daraus ergibt sich auch die Forderung nach 
einer qualifizierter Öffentlichkeitsarbeit. Ein wesentlicher Faktor dieser Öffentlichkeitsarbeit ist 
die Tätigkeit der Pilzsachverständigen, die im Sinne der Gesundheitsvorsorge und des Natur­
schutzes wichtige Aufklärungsarbeit leisten. 

Um die Ausbildung, Prüfung und Tätigkeit von Pilzsachverständigen in Deutschland an einen 
einheitlichen Maßstab zu binden, hat die Deutsche Gesellschaft für Mykologie e.V. schon 1983 
eine Prüfungsordnung veröffentlicht, die im Jahre 1991 modifiziert und um eine Ordnung zur 
Ausbildung, Prüfung und Tätigkeit von Pilzsachverständigen ergänzt wurde. 

Inzwischen haben sich viele Dinge verändert. Die Praxis hat gezeigt, daß manche Dinge so, wie 
sie bisher festgeschrieben waren, einfach nicht durchführbar sind. Hinzu kam die Tatsache, daß 
durch die Wiedervereinigung Deutschlands auch Erfahrungswerte und Anregungen aus den neuen 
Bundesländern aufgegriffen werden mußten. Wir legen deshalb eine Neufassung der Prüfungs­
ordnung für Pilzsachverständige sowie Richtlinien für deren Ausbildung, Tätigkeit und Fort­
bildung vor. 

Prüfungsordnung für Pilzsachverständige und Richtlinien für deren Ausbildung, 
Tätigkeit und Fortbildung 

(Neue Fassung, beschlossen am 6.10.1996 von der DGfM-Vorstandschaft) 

A Prüfungsordnung für Pilzsachverständige 

Prüfungsort und Prüfungszeitpunkt 

Die Prüfung kann an einer Ausbildungsstätte der DGfM (derzeit Bad Laasphe, Daun und 
Homberg) oder an jedem anderen von einer regional gebildeten Prüfungskommission festgeleg­
ten Ort abgelegt werden. Der Zeitpunkt einer Prüfung sollte so gewählt werden, dass nach allen 
Erfahrungswerten zum Prüfungstermin auch wichtige Speise- und Giftpilze wachsen, so daß die 
Prüfung möglichst praxisnah durchgeführt werden kann. 

Voraussetzungen und Anmeldung 

Zur Prüfung sollen nur volljährige Kandidaten zugelassen werden, von denen bekannt ist, 
• daß sie sich seit geraumer Zeit intensiv mit der Pilzkunde und mit den Aufgaben der Pilzbe­

ratung befaßt haben 
• daß sie nach Auffassung der Ausbildungsstätte bzw. der betreuenden Pilzfachleute über eine 

ausreichende pilzkundliche Vorbildung und über das nötige Verantwortungsbewußtsein verfü­
gen, um öffentliche Pilzberatung durchführen zu können 

• daß sie in der Lage sind, ihr Wissen auch in verständlicher Form an Dritte weiterzugeben 

Die Anmeldung zur Prüfung erfolgt durch die Ausbildungsstätte oder durch einen der betreuen­
den Pilzfachleute. Dabei sind Prüfungsort und Prüfungszeitpunkt der DGtM zu melden und zwar 
so rechtzeitig, daß der von der DGfM-Vorstandschaft mit dieser Aufgabe betraute Verantwortliche 
noch Zeit und Gelegenheit hat, geeignete Prüfer zu finden. 
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Prüfungskommission 

Der von der DGfM-Vorstandschaft damit Beauftragte bestellt in aller Regel aus der Liste der 

DGtM-Referenten eine dreiköpfige Prüfungskommission. Er kann aber auch gute Pilzkenner als 
Prüfer benennen, die nicht in dieser Liste stehen. 

Die drei Prüfer benennen aus ihren Reihen einen Vorsitzenden, der für die formelle Abwicklung 
der Prüfung verantwortlich zeichnet und der die Prüfungsunterlagen an die DGtM weiterleitet. 

Prüfungsdurchführung 

Die Prüfung sollte aus einem schriftlichen, einem mündlichen und einem praktischen Teil 
bestehen. 

Jede(r) Kandidat(in) ist einzeln mündlich zu prüfen. Auf den schriftlichen Teil der Prüfung 
kann verzichtet werden, wenn die Prüfungskommission stattdessen ein Protokoll vom Prüfungs­

verlauf der Einzelprüfung erstellt. Die Gesamt-Prüfungszeit soll mindestens 60 Minuten betra­

gen. 

In allen Punkten, die hier nicht geregelt sind, unterliegt die spezielle Durchführungsweise der 
Prüfung der jeweils eingesetzten Prüfungskommission. 

Prüfungsinhalte 

Theoretischer Teil: 
• Kenntnis der Art- und Gattungsmerkmale mitteleuropäischer Giftpilze und gängiger Speise­

pilze (Makro- und Mikromerkmale) 
• Überblick über häufig anzutreffende Gattungen bekannter Großpilze 
• Wichtige Bestimmungsmerkmale, wie Morphologie, Sporenstaubfarben, Farbreaktionen, 

Geruch,Geschmack 
• Grundwissen über die Bedeutung der Großpilze in der Natur (Saprobionten, Parasiten, 

Mykorrhizapilze) 
• Kenntnisse über die Wirkung von Giftpilzen einschließlich Rohgiftigkeit und Giftigkeit in 

Verbindung mit Alkohol, Vergiftungssymptome, Verhalten bei Pilzvergiftungen 
• Grundwissen über die Risiken beim Sammeln von Speisepilzen (Belastung durch Schwer­

metalle, Radionuklide, Pestizide, Gefahren durch Fuchsbandwurm und Zecken) 

• Kenntnisse über die rechtlichen Bestimmungen (Naturschutzgesetze, Artenschutzbestim-
mungen, Waldgesetze) 

• Grundwissen über Pilzkulturen 
• Kenntnisse über Pilzschutz (Rote Listen) 

Praktischer Teil 
• Sicheres Erkennen von dem Prüfling vorgelegten Großpilzen. In erster Linie sollten sich die 

Prüfer an die in der Anlage 1 genannte Liste bekannter mitteleuropäischer Gift- und Speise­
pilze halten. Es können aber auch andere Pilze zur Beurteilung vorgelegt werden, weil dies in 

der Praxis auch nicht ausbleibt 
• Pilzbestimmung aus Putzresten oder Pilzfragmenten 
• Einfache Bestimmungsmethoden (Bild-Text-Vergleiche, dichotome Schlüssel nach makro­

skopischen Merkmalen) 
• Regeln für sachgerechtes Sammeln, Transportieren und Aufbewahren von Pilzen 
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Didaktischer Teil 
• Simulierte Pilzberatung (Umgang mit Ratsuchenden, Durchsetzungsvermögen, Überzeu-

gungsfähigkeit, Reaktion auf nicht vorhersehbare Situationen) 
• Verhalten bei Führungen im Gelände 

Bestehen oder Nichtbestehen der Prüfung 

Die Prüfung ist bestanden, wenn die Prüfer mehrheitlich die Eignung des Kandidaten/der Kandi­

datin bestätigen. 

Die Prüfung ist nicht bestanden, 
• wenn die Prüfungskommission zu dem Ergebnis kommt, daß wesentliche Inhalte des 

Prüfungsstoffes nicht beherrscht werden und/oder die geforderten Fähigkeiten nicht vorhan­

den sind 
• wenn ein eindeutig giftiger Pilz als Speisepilz bezeichnet oder in der simulierten Pilzbera­

tung für Speisezwecke freigegeben wird 
• wenn der Kandidat/die Kandidatin in der simulierten Pilzberatung sehr unsicher wirkt und 

keine Überzeugungskraft besitzt 

Rechtsmittel gegen das Nichtbestehen der Prüfung werden ausdrücklich ausgeschlossen. 

Prüfungsunterlagen 

Die Prüfungsunterlagen (Aufgaben und Arbeiten einer schriftlichen Prüfung oder Protokolle der 

mündlichen Einzelprüfung) sowie ein kurzgefaßter Prüfungsbericht sind dem von der DGfM 

benannten Beauftragten für das Prüfungswesen zur Aufbewahrung zu überlassen. Verantwort­

lich dafür ist der Vorsitzende der Prüfungskommission. 

Nachweis über die bestandene Prüfung 

Wer die Prüfung bestanden hat, erhält eine Bescheinigung (siehe Anlage 2) mit folgendem 

Wortlaut: ,,Prüfungs-Bescheinigung- Vor dem Prüfungsausschuß der Deutschen Gesellschaft 

für Mykologie e.V. hat sich am (es folgen Datum, Name und Anschrift) ... einer Pilzsachver­

ständigen-Prüfung nach den Richtlinien der DGfM unterzogen. Die Prüfung wurde bestanden. 

Diese Bescheinigung ist kein Pilzsachverständigen-Ausweis. (Es folgen Ort, Datum und Unter­

schriften der Prüfer.)" 

DGfM-Mitglieder, die sich mit ihrer Mitgliedschaft auch den Richtlinien für die Fortbildung von 

Pilzsachverständigen unterwerfen, erhalten gegen Vorlage dieser Bescheinigung von der DGfM 

den Ausweis für DGfM-Pilzsachverständige. Dieser Ausweis wird zunächst für die Dauer von 

fünf Jahren ausgestellt. 

Prüfungsgebühr 

Die Ausbildungsstätte oder die örtlich gebildete Prüfungskommission kann für die Abnahme von 

Prüfungen vom Prüfling eine Prüfungsgebühr verlangen, die sich an dem Aufwand orientiert, 

der für die Abnahme der Prüfung erforderlich war. 

Sonderregelungen 

Die DGfM erkennt alle alten Pilzberater-Prüfungen, die vor 1991 innerhalb Deutschlands abgelegt 

worden sind, ausdrücklich an. Dies gilt auch für Pilzberater-Prüfungen, die nach den Vorschrif­

ten der ehemaligen DDR abgenommen worden sind. DGfM-Mitglieder, die eine Pilzberaterprü-
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fung nach älteren Vorschriften abgelegt haben, können die Ausstellung eines DGfM-Pilzsach­
verständigen-Ausweises verlangen. Dafür genügt ein formloser Antrag auf Anerkennung der alten 
Pilzberaterprüfung nebst Prüfungsnachweis. Ein solcher umgeschriebener Ausweis ist zunächst 
für die Dauer von zwei Jahren gültig. fu dieser Zeit kann der/die Pilzsachverständige durch Teilnah­
me an einem von der DGfM anerkannten Fortbildungslehrgang eine Verlängerung des Auswei­
ses um weitere fünf Jahre erreichen. Danach gelten die üblichen Fortbildungsvorschriften. 

Für die Anerkennung einer ausländischen Pilzberater-Prüfung bedarf es in jedem Einzelfall eines 
Beschlusses der DGfM-Vorstandschaft. 

B Richtlinien für die Ausbildung, Tätigkeit und Fortbildung von Pilzsachverständigen 

Ausbildung von Pilzsachverständigen 

Ein(e) verantwortungsbewusste(r) Pilzsachverständige(r)/Marktkontrolleur(in) muss auf eine 
solide Grundausbildung und auf ständige Weiterbildung bedacht sein. Die dafür benötigten Kennt­
nisse und Einsichten sind nicht in wenigen Tagen erlernbar, sondern sie erfordern eine längere 
ernsthafte Beschäftigung mit einer Reihe allgemeiner und besonderer Fragestellungen der Syste­
matik, Morphologie und Ökologie der Pilze sowie die Bereitschaft, sich im Umgang mit 
Pilzsammlern didaktische Fähigkeiten anzueignen und diese zu praktizieren. 

Ein rein autodidaktisches Lernen wird nur in seltenen Fällen zum gewünschten Erfolg führen, 
und auch der Besuch von Ausbildungskursen erscheint nur sinnvoll, wenn diese Ausbildungs­
kurse in ein gut geplantes Ausbildungsprogramm integriert sind und wenn der Prüfungskandi­
dat sich nach der Prüfung weiterzubilden bereit ist. 

Die Ausbildung zum Pilzsachverständigen obliegt deshalb entweder den Ausbildungsstätten der 
DGfM, den örtlichen Pilzvereinen oder versierten Pilzkennern, die es sich zur Aufgabe gemacht 
haben, ihr Wissen weiterzugeben. 

Grundsätzlich kann sich aber jeder das Fachwissen, das für die Prüfung zum Pilzsachverständi­
gen gefordert wird, auch im Selbststudium und im langjährigen Umgang mit Pilzen aneignen. 
Es ist also kein verbindlicher Ausbildungsweg vorgeschrieben. 

Tätigkeit von Pilzsachverständigen 

Allgemeines 

Die Tätigkeit eines Pilzsachverständigen der DGfM umfasst die Beratung von Pilzsammlern in 
Bezug auf die Verwendbarkeit von Pilzen für Speisezwecke, in Bezug auf richtiges und natur­
schutzgerechtes Pilzsammeln und in Bezug auf Verwendungsmöglichkeiten einzelner Pilzarten. 
Der/die Pilzsachverständige entscheidet grundsätzlich selber, ob und in welchem Umfang Beratun­
gen durchgeführt werden. Pilzberatung per Telefon ist jedoch grundsätzlich nicht zulässig. 

Wird ein(e) Pilzsachverständige(r) gegen Honorar von einer Dienststelle oder von einer Organi­
sation mit der Marktkontrolle oder mit der öffentlichen Pilzberatung betraut, so ist es allein 
seine/ihre Sache, den Umfang der Tätigkeit und das dafür gezahlte Honorar vertraglich auszu­
handeln. 

Es gehört nicht zu den üblichen Aufgaben eines/einer Pilzsachverständigen, für Krankenhäuser 
und Kliniken bei Vergiftungsfällen tätig zu werden und beispielsweise den Mageninhalt auf 
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Pilzreste zu untersuchen. Der/die Pilzsachverständige kann jedoch im Rahmen seines/ihres Kennt­

nisstandes in solchen Fällen Hilfestellung leisten und dafür ein angemessenes Honorar verlangen. 

Alle DGfM-Pilzsachverständigen werden von der DGfM für ihre Beratertätigkeit haftpflicht­

versichert. Die Kosten für diese Haftpflichtversicherung trägt die DGfM. Der Abschluß der Versi­

cherung entbindet den Pilzsachverständigen nicht von seiner Sorgfaltspflicht. 

Der/die Pilzsachverständige sollte über die Beratertätigkeit Protokoll führen, damit er/sie im 

Schadensfall nachweisen kann, wann welche Pilze an wen zum Verzehr freigegeben worden 

sind. 

Es ist erwünscht, daß der/die Pilzsachverständige einmal im Jahr dem DGfM-Beauftragten über 

seine/ihre Tätigkeit berichtet. Ein solcher Bericht sollte Auskunft über Art und Umfang der Tätig­

keit und über die im Gebiet vorgekommenen Vergiftungsfälle geben. 

Fortbildung der Pilzsachverständigen 

Alle Pilzsachverständigen sind verpflichtet, einmal innerhalb von fünf Jahren einen von der DGfM 

anerkannten Fortbildungskurs zu besuchen. Solche Fortbildungskurse sind nicht mit einer 

Nachprüfung verbunden. 

Wenn der Besuch eines von der DGfM anerkannten Fortbildungskurses nachgewiesen wird, wird 

der Pilzsachverständigen-Ausweis um weitere fünf Jahre verlängert. Der Verlängerungszeitraum 

von fünf Jahren beginnt mit dem l.Januar des auf den besuchten Fortbildungslehrgang folgen­

den Jahres, unabhängig davon, wann der Ausweis zum Verlängern eingereicht wird. 

Pilzsachverständige, die das 65.Lebensjahr vollendet haben und die eine mindestens zehnjährige 

Praxis in der Pilzberatung nachweisen können, sind von der Fortbildungspflicht freigestellt. Auch 

den älteren Pilzsachverständigen wird jedoch empfohlen, an Fortbildungskursen teilzunehmen. 

Jede(r) Pilzsachverständige ist selbst dafür verantwortlich, daß sein/ ihr Ausweis rechtzeitig vor 

Ablauf verlängert wird. Läuft die Gültigkeitsdauer eines Ausweises ab oder tritt der/die Pilzsach­

verständige aus der DGfM aus, so wird der/die Pilzsachverständige aus der Pilzsachverständi­

gen-Liste gestrichen. Damit entfällt auch automatisch der Versicherungsschutz. Ein ungültiger 

Ausweis ist an die DGfM zurückzugeben. 

Der/die Pilzsachverständige kann jedoch verlangen, daß der Pilzsachverständigen-Status wieder 

auflebt, wenn er/sie später als DGfM-Mitglied wieder an einem von der DGfM anerkannten 

Fortbildungskurs teilnimmt. 

Für die Verlängerung der Pilzsachverständigen-Ausweise ist in aller Regel der DGfM-Beauf­

tragte für Pilzsachverständige zuständig. Grundsätzlich darf aber auch jedes andere DGfM­

Vorstandsmitglied die Ausweis-Verlängerung vornehmen. 

Fortbildungskurse 

Fortbildungskurse für Pilzsachverständige werden in der Regel in der Zeitschrift für Mykologie 

angekündigt. Sie können aber auch auf regionaler Ebene kurzfristig durchgeführt werden. Die 

Organisation eines solchen Kurses muß also nicht in der Hand der DGfM liegen. Der Kurs kann 

vielmehr auch von örtlichen Pilzvereinen oder von mehreren Pilzsachverständigen, die sich dafür 

zusammenschließen, organisiert werden. 
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Voraussetzung für die Anerkennung eines Fortbildungskurses durch die DGtM ist die Einhal­
tung folgender Regeln: 
• Die Durchführung von Fortbildungskursen obliegt einem oder mehreren DGtM-Referenten, 

deren Namen und Anschriften in der Zeitschrift für Mykologie veröffentlicht worden sind 
(DGtM-Mitteilungen 4/1,1994; 5/1,1995; 6/2, 1996). 

• Als Fortbildungskurs können auch Tagungen, Pilzwochenenden oder vereinsinterne Veran­
staltungen gewertet werden, wenn das Programm dieser Veranstaltungen den Anforderun­
gen einer Pilzsachverständigen-Fortbildung genügt und ein DGtM-Referent dies bestätigt. 

• Der Organisator des Kurses teilt dem DGtM-Beauftragten für Pilzsachverständige Ort und 
Zeitpunkt des Fortbildungskurses mit und schickt das Kursprogramm ein. Eventuelle Einwän­
de der DGtM gegen den Kursinhalt werden dem Veranstalter mitgeteilt. 

• Ein Fortbildungskurs soll mindestens 12 Unterrichtsstunden umfassen, die zusammenhän­
gend oder in einem angemessenen zeitlichen Abstand auch gesplittet angesetzt werden 
können. 

• Schwerpunkt der Lehrgangsinhalte sind: Ökologie, Toxikologie, Pilzbestimmung, Pilzkar­
tierung, Wald- und Lebensmittelrecht. Daneben können aber auch andere für Pilzsachver­
ständige wichtige oder aktuelle Themen Bestandteil solcher Fortbildungskurse sein. 

• Ein Fortbildungskurs soll außerdem mit mindestens einer Exkursion verbunden sein. 
• Der DGtM-Referent, der den Fortbildungskurs leitet, bescheinigt den Kursteilnehmern die 

Teilnahme an der Veranstaltung, damit sie ihren Ausweis verlängern lassen können. 

Den DGtM-Referenten steht für die Durchführung des Kurses eine angemessene Aufwandsent­
schädigung zu. Der Veranstalter des Kurses kann deshalb von den Teilnehmern eine Kursgebühr 
erheben. 

Schlußbestimmungen 
Die Pilzsachverständigen erklären sich in der Regel damit einverstanden, daß ihr Name, ihre 
Anschrift und ihre Telefonnummer in DGtM-Pilzsachverständigenlisten geführt werden. Sie 
haben jedoch die Möglichkeit, der DGtM gegenüber zu erklären, daß sie nicht in solchen Listen 
geführt werden wollen. 

Pilzsachverständigen-Listen werden auf Anforderung an Vergiftungszentralen, an Kliniken, 
Gesundheitsämter, Naturschutzbehörden, Pilzvereine und andere öffentliche Einrichtungen ausge­
geben. Privatpersonen und gewerblich orientierte Institutionen erhalten solche Listen nur für ein 
ganz eng begrenztes Gebiet, also beispielsweise für den Umkreis einer größeren Stadt oder für 
einen relativ kleinen Postleitzahlraum. Die DGtM kann für die Erstellung und den Versand von 
Pilzsachverständigen-Listen eine angemessene Unkostenerstattung verlangen. 

Alle bisher veröffentlichten Ordnungen und Richtlinien über die Prüfung, Ausbildung, Fortbil­
dung und Tätigkeit von Pilzsachverständigen und die 1995 veröffentlichten Richtlinien für die 
Durchführung von PSV-Fortbildungslehrgängen verlieren mit dem Inkrafttreten der neuen 
Prüfungsordnung für Pilzsachverständige und mit dem Inkrafttreten der neuen Richtlinien für 
die Ausbildung, Tätigkeit und Fortbildung von Pilzsachverständigen ihre Gültigkeit. Die neuen 
Bestimmungen treten mit ihrer Veröffentlichung in Kraft. 



ANLAGE 1: 

Wichtige Großpilzgruppen und Arten (Stand 1996) 

Wulstlinge, Streiflinge 
Grüner Knollenblätterpilz 
Weißer Knollenblätterpilz 
Kegelhütiger Knollenblätterpilz 
Roter Fliegenpilz 
Brauner Fliegenpilz 
Pantherpilz 
Gelber Knollenblätterpilz 
Perlpilz 
Grauer Wulstling 
Porphyrbrauner Wulstling 
Risspilze, Fälblinge, Schleierlinge, 
Schleierlinge, Häublinge 
Ziegelroter Risspilz 
Rettich-Fälbling 
Orangefuchsiger Rauhkopf 
Spitzkegeliger Rauhkopf 
Gifl-Häubling 
Ziegelgelber Schleimkopf 
Heide-Schleimfuß 
Zigeuner, Reifpilz 
Schwefelköpfe, Schüpplinge, 
Träuschlinge 
Grünblättriger Schwefelkopf 
Rauchblättriger Schwefelkopf 
Stockschwämmchen 
Hallimasche 
Sparriger Schüppling 
Kultur-Träuschling 
Trichterlinge, Lacktrichterlinge, 
Ritterlinge, 
Holzritterlinge 
Feld-Trichterling und verwandte Arten 
Tiger-Ritterling 
Mai-Ritterling (Maipilz) 
Grünling 
Violetter Rötelritterling 
Nebelkappe 
Egerlinge, Schirmlinge, 
Körnchenschirmlinge, Riesenschirmpilze 
Karbol-Egerling und verwandte Arten 
Fleischrötlicher Schirmling u.ähnliche Arten 
Wiesen-Egerlinge 
Anis-Egerling 
Parasolpilz 
Safran-Riesenschirmpilz 
Rötlinge, Räslinge 
Dachpilze, Scheidlinge 
Riesen-Rötling 
Mehl-Räsling 
Rüblinge, Raslinge 
Helmlinge, Schwindlinge 
Rettich-Helmling 
Samtfuß-Rübling 
Nelken-Schwindling 

Amanita spec. 
Amanita phalloides 
Amanita verna 
Amanita virosa 
Amanita muscaria 
Amanita regalis 
Amanita pantherina 
Amanita citrina 
Amanita rubescens 
Amanita excelsa 
Amanita porphyria 
lnocybe spec., Hebeloma spec., 
Cortinarius spec., Galerina spec. 
lnocybe erubescens 
Hebeloma sinapizans 

· Cortinarius orellanus 
Cortinarius rubellus 
Galerina marginata 
Cortinarius varius 
Cortinarius mucosus 
Rozites caperatus 
Hypholoma spec., Pholiota spec. 
Stropharia spec. 
Hypholoma fasciculare 
Hypholoma capnoides 
Kuehneromyces mutabilis 
Armillaria mellea ss.lato 
Pholiota squarrosa 
Stropharia rugosoannulata 
Clitocybe spec., Laccaria spec., 
Tricholoma spec., 
Tricholomopsis spec. 
Clitocybe dealbata etc. 
Tricholoma pardalotum 
Calocybe gambosa 
Tricholoma equestre 
Lepista nuda 
Clitocybe nebularis 
Agaricus spec., Lepiota spec., 
Cystoderma spec., Macrolepiota spec. 
Agaricus xanthoderma ss.lato 
Lepiota helveola etc. 
Agaricus campester 
Agaricus arvensis 
Macrolepiota procera 
Macrolepiota rachodes 
Entoloma spec., Clitopilus spec., 
Pluteus spec., Volvariella spec. 
Entoloma sinuatum 
Clitopilus prunulus 
Collybia spec., Lyophyllum spec. 
Mycena spec., Marasmius spec. 
Mycenapura 
Flammulina velutipes 
Marasmius oreades 
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Tintlinge, Mürblinge 
Schopf-Tintling 
Falten-Tintling 
Kremplinge, Schmierlinge, 
Seitlinge 
Kahler Krempling 
Großer Gelbfuß 
Austern-Seitling 
Saftlinge,Schnecklinge 
Kegeliger Sattling 
März-Schneckling 
Frost-Schneckling 
Röhrlinge, Rauhstielröhrlinge 
Schmierröhrlinge, Filzröhrlinge 
Steinpilze 
Gallen-Röhrling 
Netzstieliger Hexen-Röhrling 
Flockenstieliger Hexen-Röhrling 
Satans-Röhrling 
Rotkappen-Arten 
Rotfuß-Röhrling 
Ziegenlippe 
Maronen-Röhrling 
Butterpilz 
Gold-Röhrling 
Pfeffer-Röhrling 
Milchlinge, Täublinge 
Maggipilz (Filziger Milchling) 
Echte Reizker 
Brätling 
Speise-Täubling 
Grünfelderiger Täubling 
Spei-Täublinge 
Pfifferlingsartige, Leistlinge, 
Glucken 
Echter Pfifferling 
Trompeten-Pfifferling 
Herbst-Trompete 
Schweinsohr 
Krause Glucke 
Stachelpilze, Keulen, 
Korallen 
Semmel-Stoppelpilz 
Bauchweh-Koralle (Blasse Koralle) 
Porlinge, Schichtpilze 
Rotrandiger Baumschwamm 
Striegeliger Schichtpilz 
Schmetterlings-T ramete 
Schwefel-Porling 
Stäublinge, Erdsterne, 
Ruten- und Gitterpilze 
Birnen-Stäubling 
Riesen-Bovist 
Stinkmorchel 
Becherlinge, Morcheln, 
Lorcheln, Trüffeln 
Frühjahrs-Lorchel 
Spitz-Morcheln und Speise-Morcheln 
Kronen-Becherling 

Coprinus spec., Psathyrella spec. 
Coprinus comatus 
Coprinus atramentarius 
Paxillus spec., Gomphidius spec., 
Pleurotus spec. 
Paxillus involutus 
Gomphidius glutinosus 
Pleurotus ostreatus 
Hygrocybe spec., Hygrophorus spec. 
Hygrocybe conica 
Hygrophorus marzuolus 
Hygrophorus hypothejus 
Boletus spec., Leccinum spec., 
Suillus spec., Xerocomus spec. 
Boletus edulis etc. 
Tylopilus felleus 
Boletus luridus 
Boletus erythropus 
Boletus satanas 
Leccinum rufum etc. 
Xerocomus chrysenteron 
Xerocomus subtomentosus 
Xerocomus badius 
Suillus luteus 
Suillus grevillei 
Chalciporus piperatus 
Lactarius spec., Russula spec. 
Lactarius helvus 
Lactarius deliciosus und verwandte Arten 
Lactarius volemus 
Russula vesca 
Russula virescens 
Russula emetica ss.lato 
Cantharellus spec., Craterellus spec., 
Sparassis spec. 
Cantharellus cibarius 
Cantharellus tubaeformis 
Craterellus cornucopioides 
Gomphus clavatus 
Sparassis crispa 
Hydnum spec., Clavaria spec., 
Ramaria spec. 
Hydnum repandum 
Ramaria pallida 
Polyporus ss.lato, Stereum ss.lato 
Fomitopsis pinicola 
Stereum hirsutum 
Trametes versicolor 
Laetiporus sulphureus 
Lycoperdon spec., Geastrum spec., 
Phallus spec., Clathrus spec. 
Lycoperdon pyriforme 
Langermannia gigantea 
Phallus impudicus 
Peziza ss.lato, Morchella spec., 
Gyromitra spec., Tuber spec. 
Gyromitra esculenta 
Morchella conica/esculenta ss.lato 
Sarcosphaera coronaria 
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ANLAGE2 

DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR MYKOLOGIE e.V. (DGtM) 

Prüfungs-Bescheinigung 

Vor dem Prüfungsausschuß der Deutschen Gesellschaft für Mykologie e.V. hat sich 

am . .. . .. . . .. . 

Herr/ Frau / Fräulein 

Vorname und Name: 

Anschrift: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

einer Pilzsachverständigen-Prüfung nach den Richtlinien der DGfM unterzogen. 

Die Prüfung wurde bestanden. 

Diese Bescheinigung ist kein Pilzsachverständigen-Ausweis. 

Ort: . ... .. ........ . . . . . . Datum: ..... . . . ....... . . . 

Unterschrift Unterschrift 

Unterschrift 
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5. BEITRÄGE ZUR FORTBILDUNG VON PILZSACHVERSTÄNDIGEN 

Walter Pätzold 

Mit einer Serie von Artikeln wird versucht, Themen von praktischer Bedeutung für Pilzsachver­
ständige in den Vordergrund zu heben, die in der Praxis regionaler Weiterbildung für Pilzsach­
verständige bisweilen nicht oder nicht ausreichend behandelt werden. Auch Bereiche der Mikro­
skopie, des Landschaftsschutzes oder der Ernährungsphysiologie, die den erforderten Kenntnis­
stand überschreiten, sollen in späteren Folgen behandelt werden. 

1. Genese von Pilzvergiftungen, Verwechslungsgefahren. 

Der Grundfehler sehr vieler Sachverständiger besteht darin, daß sie mit potentiellen Gefahren 
konfrontiert, den eigenen, oft sehr hoch eingeschätzten Kenntnisstand und das eigene Verant­
wortungsgefühl zu Grunde legen. Pilzvergiftungen, egal welcher Anamnese, setzen jedoch ein 
Maß von Fahrlässigkeit voraus, wie es einem Sachverständigen nicht unterstellt werden darf. 

a) Scheinbare Verwechslungen: 

Am häufigsten hört man von Verwechslungen zwischen "Knollenblätterpilzen" und "Champig­
nons". Dabei kann bei näherem Hinterfragen zum Geschehen meist weder die Gestalt der 
"Champignons" noch die der "Knollenblätterpilze" soweit beschrieben werden, daß auch nur 
annähernd ein Hinweis auf Kenntnisse der Gattungen Agaricus oder Amanita auszumachen wäre. 
Auf die Frage, ob es unter rund 50 Champignonarten 10, 5 oder nur eine "grüne Sorte" gäbe, 
antwortete die Mehrheit einer Schulklasse z.B. "nur eine grüne Sorte" . Keiner stellte die Existenz 
grüner Champignons in Frage! Die Begriffe "Champignon" und "Knollenblätterpilz" haben sich, 
weil in aller Munde, verselbständigt und werden als leere Worthülsen dem tatsächlichen Gesche­
hen aufgesetzt. Sie werden sozusagen als "Schuldige" betrachtet und deshalb genannt. 

Im Alltag der Vergiftungen kommen bei genauer Recherche Unglaublichkeiten zutage, wie z.B.: 
"Nach Schönheit der Fruchtkörper ausgewählt"; "In die engere Wahl der (Fehl-) Bestimmung 
kommen nur Arten, die gut riechen", "Pilze mit Schneckenfraß sind eßbar"; "Pilze, an denen 
Schnecken waren, sind giftig". Selbst das Auspendeln von Giftpilzen ist immer noch Brauch. 
Reagiert das Pendel nicht, wird der Pilz näher bestimmt. Das Fatale an der Sache ist, daß das 
Pendel die Artenauswahl schon auf ungiftig festgelegt hat. Jedes Geschehen in dieser Liste mit 
zahlreichen weiteren erlebten Fahrlässigkeiten bewirkt im Vergiftungsfalle natürlich Gefühle 
von Schuld, Scham oder noch schlimmer von Rechthaberei. 

Dies führt nicht selten zu weiterem Fehlverhalten, das die Prognose von Erkrankten verschlech­
tert. Als erstes werden die Vergiftungssymptome bagatellisiert und mit allerlei Ausreden zufäl­
liger und fremder Ursache erklärt. Gerade bei Vergiftungen mit organschädigenden Pilzen klingen 
die ohnehin nicht obligatorischen Spontansymptome wieder ab, was zu dem Urteil führt: "Siehste, 
doch alles in Ordnung.", oder etwas leiser, "Noch mal Glück gehabt." Doch hierbei geht wertvol­
le Behandlungszeit verloren! 

b) Echte Verwechslungen: 

Natürlich gibt es auch echte Verwechslungen zwischen Wiesenegerlingen und unterschiedlichen 
Knollenblätterpilzarten, denn mit der volkseigenen Gutgläubigkeit und Fahrlässigkeit unter­
schiedlichster Ursachen kann nahezu alles mit jedem verwechselt werden. Ganz typisch z.B., 
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daß in schlechten Steinpilzjahren, wie heuer im Südwesten, Hallimasch mit Stockschwärnmchen 
verwechselt werden. Der klassische Kenner (Pfifferlinge und ähnlich Gelbes, Steinpilze i.w.S.) 
trägt in gewohntem Stolz seine Beute nach Hause oder zum Stammtisch. Doch in Jahren schlech­
ter Ernte werden die Hänseleien, wo denn die Pilze bleiben, lästig und endlich im Oktober 
sprießen Pilze aus allen Hölzern, die feucht liegen. Handelt es sich bei dem Holz um Baumstümp­
fe, also Stöcke, ist die Diagnose Stockschwämmchen sicher, wachsen sie jedoch zwischen nassen 
Brettern am Komposthaufen hervor, könnten es auch Braunkappen sein. Das ist Beratungsall­
tag! Denn das erlösende Gefühl "endlich Pilze", vernebelt jedes Rudiment "vererbter" oder 
angelesener Grundkenntis. 

Nicht immer gehen die Fahrlässigkeiten von solcherart unter Druck geratenen "Kennern" oder 
anders motivierten Selbstüberschätzungen so glimpflich aus. Klassische Verwechslungen, die 
in jüngerer Zeit auch zu schweren Vergiftungen bzw. zum Tode geführt haben, sind: 

Spitzgebuckelter Rauhkopf Kupferroter Gelbfuß 

( Cortinarius rubellus = C.speciosissimus, ( Chroogomphus rutilus, C. helveticus) 
C. orellanoides) 

noch geschlossene Fruchtkörper noch geschlossene Fruchtkörper 

Löwengelber Rauhkopf Goldröhrling 

( Cortinarius limoneus) ( Suillus grevillet) 

noch geschlossene Fruchtkörper noch geschlossene Fruchtkörper 

Schöngelber bzw. Dottergelber Klumpfuß Grünling 

( Cortinarius splendens incl.ssp. meinhardi, ( Tricholoma auratum, equestre, flavovirens) 
C. vitellinus) 

abgeschnittene Fruchtkörper abgeschnittene Fruchtkörper 

Die große Verwechslungsgefahr bei diesen drei Artengruppen wurde durch nachgestellte Versu­
che in Seminar-Gruppen der Schwarzwälder Pilzlehrschau bestätigt. 

Weitere Verwechslungen mit Vergiftungsfolge wurden bekannt von: 

Schwefelporling Zimtfarbener Weichporling 

(Laetiporus su/phureus) ( Hapalopilus nidulans/rutilans) 

Orangefuchsiger Rauhkopf Amethystpfifferling 

( Cortinarius o~ellanus) Cantharellus cibarius var. amethystea) 

Gilbender Erdritterling Tigerritterling 

( Tricholoma argyraceum, scalpturatum) (Tricholoma pardalotum, pardinum) 
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Viele Pilzvergiftungen rühren jedoch nicht von solcherart Verwechslung oder Sorglosigkeit her, 
sondern passieren aus Versehen. Da werden im Sammeleifer einfach kleinere Rißpilze (/nocybe 
sp.), Rettichhelrnlinge (Mycena pura incl. var. rosea) und alles mögliche eingesammelt, unter 
Mißachtung aller Zubereitungsregeln mit den abgezwickten Schwefelköpfen (Hypholoma capnoi­
des) ins Wasserbad geschüttet, durchgeschwenkt und in Topf oder Pfanne geworfen. Würden 
Speisepilze fachgerecht einzeln gesäubert, kämen solche Misch- (Masch-) Vergiftungen nicht vor. 

Erkrankungen durch Gifthäublinge (Galerina marginata u.a.), kleine weiße Trichterlinge (Clitocy­
be phyllophila u.a.), Kahle Kremplinge (Paxillus involutus) und andere in den letzten Jahren 
zahlreich diskutierte Giftpilze sind selten geworden. 

Dies, wie auch die stets geringer werdenden Fälle allzugroßer Arglosigkeit bei der Pilzernte sind 
sicher auch Verdienste der aktiven, ehrenamtlich tätigen und bisher immer noch nicht staatlich 
anerkannten Pilzsachverständigen. 

6. LESERBRIEFE 

W. Herzig Apolda (Ausschnitte): 

"l. Meine Meinung zum Leserbrief J. Schliemann: 
.. . Die Zerfallsprodukte der Kernfusion und deren Transport im Wasser tun ihr übriges. Das 
Meerwasser ist voller Leben, aber dort nun nicht mehr. Hat der Herr schon mal was von Ökosy­
stem und Biozönose gehört? 

2. zu Prof.Heyke: 

A) .. . Ein drastischer Stil muß jedoch nicht gleich schlecht sein. Die Erkenntnis über die Notwen­
digkeit desselben liegt 100 Jahre zurück, oder kennen Sie Heinrich Heine nicht? 

B) Ein Boulevard-Blättchen wird sich kaum für ökologische Probleme interessieren. 

C) Irrtum Ihrerseits: Einen besseren Informations- und Pressewart können wir uns nicht 
wünschen. 

D) Wenn Sie drei Kernfusionen in freier Natur in einer relativ kurzen Periode nicht als Umwelt­
problem erkennen, frage ich mich, was das sonst ist. Wenn der atomare Holocaust erst da ist, 
den man mit einer liberalen Haltung fördert, brauchen wir uns über "Umweltprobleme" nicht 
mehr zu unterhalten. 

E) Warum fühlen Sie sich bedroht? Die sogenannten "hysterischen, neurotischen und sektiere­
rischen Strömungen" sind weiter nichts als der Gegendruck der Bürger wegen einer ungesun­
den Politik. Das wird nicht zur "kollektiven Psychose" führen. 

A. Bollmann, Stuttgart: 

"Da haben Sie ja einiges einstecken müssen an polemischer Kritik. Ich hoffe, es wirft Sie nicht um!" 

P. Reil, Bösingen: 

"Ihr damaliges 'Atom-Editorial' empfand ich als Äußerung eines Natur-Liebenden über die ihm 
und vielen anderen (auch ganzer Staaten) gefährlich und sinnlos erscheinenden Atomtests. Es ist 
ein legitimes Recht seine Meinung frei zu äußern, auch ( oder gerade) in einer Fachzeitschrift. 
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Daß nicht jeder mit selbiger Meinung einverstanden ist, dies auch in Leserbriefen äußert, ist 

genauso in Ordnung. 

Jedoch vermisse ich bei einigen Zuschriften die Sachlichkeit, die fachlichen Argumente. Zu 
schnell werden statt dessen Vokabeln wie untragbar, geringe Kenntnis, neurotisch, hysterisch, 
.... gebraucht. Der Ruf nach dem von oben verordneten Maulkorb wird laut, der Pressewart soll 
nur das äußern was (wem?) gefällt, oder nur was unverfänglich scheint. Die DGfM solle auf ihn 
verzichten. (Ob der Leserbriefschreiber auch bereit wäre, den Posten mitsamt den anfallenden 
Arbeiten zu übernehmen?). 

Ich jedenfalls kann und will mir eine "meinungsfreie" Zeitschrift für Mykologie nicht vorstel­
len. Ich muß nicht mit allen Äußerungen konform gehen, auch im fachlichen Teil nicht! Wissen­
schaft wird schließlich durch These und Antithese lebendig. Dadurch gibt es Bewegung und 

Fortkommen. 

Die "Gelben Seiten" sind ein wichtiges Forum für den Meinungsaustausch unter den Mitglie­
dern und müssen es auch bleiben. Machen Sie weiterhin Ihre Arbeit so gut und engagiert wie 
bisher, Herr Ebert. .. . · 

... ganz persönlich bin ich der Ansicht, daß Sie Ihre Arbeit sehr gut machen. Es wird immer Leute 
geben, die einen persönlich angreifen und diffamieren, weil sie mit irgend etwas nicht einver­
standen sind, was man geäußert hat. ... Ich wünsche Ihnen, daß Sie sich nicht davon abbringen 
lassen, Ihren eingeschlagenen Weg weiter zu gehen." 

N. Heine, Grund: 

" ... weiterhin ... Mut zur persönlichen Meinungsäußerung! Auch und gerade wenn die dargebote­

nen persönlichen Meinungen und Ausdrucksformen keine ungeteilte Zustimmung finden (so wie 
es Herr J.Schliemann, Aumühle/Hamburg gerne hätte). 

Nur so können doch konstruktive Diskussionen entfacht werden! Folglich ist nicht Ihr Beitrag 
das "Ärgernis", sondern viel eher die von Arroganz und Zynismus geprägte Entgleisung des 
Herrn Prof.Heyke." 

Anmerkung des Schriftleiters: 

Um die Diskussion über Atomtests, Meinungsfreiheit, aber auch zu meiner Person zum Abschluß 

zu bringen, zitiere ich zwei Meldungen, die erste aus verschiedenen Nachrichtensendungen 
deutscher Fernsehanstalten: 

"Am 13.01.1996, eine Woche vor dem Besuch des französischen Präsidenten Chirac im Vatikan, 
spricht sich der Pabst öffentlich gegen Atomversuche aus, ohne allerdings ein bestimmtes Land 
zu nennen. " 

Ich befand mich also mit meiner Meinung nicht in "schlechter Gesellschaft". 

Die zweite Meldung entnehme ich einer Schlagzeile der Zeitschrift GEO, Heft 8/1996: 

"112 Journalisten wurden 1995 weltweit wegen ihrer Berichterstattung inhaftiert und 50 

ermordet." 

So gesehen, und in Anbetracht meiner einstimmigen Wiederwahl in der Mitgliederversammlung 

am 5. Oktober in Bad Mergentheim, bin ich doch ganz gut "weggekommen", oder? 

Heinz-]. Ebert 



62 

Zum Thema "Entlohnung für Pilzsachverständige": 

W. Herzig, Apolda: 

Auch ich habe mich in der Giftnotrufzentrale Jena eintragen lassen und wäre froh, wenn bei einem 
eventuellen, aber nicht erhofften Einsatz eine genau berechnete Aufwandsentschädigungsrech­
nung erfolgte. Wenn allerdings manche Leute vorher zu uns kommen, wäre das für sie wesentlich 
billiger und gesünder. Ich habe jedenfalls die Feststellung gemacht, daß die Trinkgelder bei der 
Pilzberatung proportional mit der gefundenen Menge an Giftpilzen im Korb stehen. 

7. PILZ DES JAHRES 1996: 

Der Habichtspilz [Sarcodon imbricatus (L.: Fr.)Karst.] 

"Der Hut fleischig, nabelförmig, hellbraun mit dicken, fast aufrechten, dunkleren Schuppen 
bedeckt; die Unterseite des Hutes mit sehr spitzen, dichtstehenden, gelblichen Schuppen besetzt; 
der Strunk kurz, dick, glatt, gelblich, nicht in der Mitte des Hutes, sondern mehr seitwärts stehend. 
Wächst zur Herbstzeit in Nadelwäldern; ist eßbar." 

So beschrieb im Jahre 1840 der Lehrer für Naturgeschichte am Magdalenen-Gymnasium zu 
Breslau, Samuel Schilling, im "Gemeinnütziges Handbuch der Botanik oder Gewächskun­
de" den Habichtspilz, ohne freilich zu ahnen, daß die 1921 gegründete Deutsche Gesellschaft für 
Mykowgie (DGJM) über 150 Jahre später diese Art zum "Pilz des Jahres 1996" ausersehen sollte. 

Die Bezeichnung "Unterseite des Hutes mit sehr spitzen, dichtstehenden, gelblichen Schuppen" 
ist nach heutigem Verständnis falsch, denn wir nennen eine solche Fruchtschicht inzwischen 
Stacheln oder Stoppeln. Diese Form der Fruchtschicht dient - genau wie Lamellen , Röhren, 
Leisten und Poren - der Oberflächenvergrößerung bei derjenigen Fläche eines Pilzfruchtkörpers, 
auf der die Sporen gebildet werden; man könnte diese Fläche auch als das Sexualorgan des 
Pilzfruchtkörpers bezeichnen. 

Hier eine moderne und genauere Beschreibung des Habichtspilzes (aus "Pilze der Schweiz, Band 
2"): Hut 100-200 (300) mm breit, jung konvex, dann abgeflacht mit vertiefter Mitte, im Alter 
trichterförmig mit durchbohrtem Zentrum, unregelmäßig rund, Oberseite mit großen, aufgerich­
teten Schuppen, diese +/- regelmäßig konzentrisch angeordnet, dunkel- bis schwarzbraun mit 
rötlichem Schimmer auf hellerem; filzigem Grunde, im Zentrum fleischig dick, gegen Rand hin 
dünner und weniger stark aufgerichtet, Rand heller bis weißlich, heruntergebogen bis eingerollt, 
Unterseite stachelig,jung weiß, dann grau bis purpurbraun, Stacheln bis 10 x 1 mm, am Stiel 
herablaufend, Stiel 40-70 x 20-40 mm, zylindrisch bis keulig-bauchig, samtig, matt, jung weißlich, 
dann bräunlich, Basis heller bis weißlich, voll. Fleisch weiß, auch an Stielbasis, Geruch schwach 
angenehm würzig, Geschmack mild bis bitterlich. 

Der Habichtspilz ist bodenvage, bevorzugt aber doch saure oder durch Nadelstreu abgesauerte 
Waldböden. In tieferen Lagen soll er besonders unter Kiefern, im Bergland mehr unter Fichte 
vorkommen. 

Während er bis zur ersten Hälfte dieses Jahrhunderts noch so häufig war, daß man ihn als belieb­
ten Speisepilz sogar auf Märkten handelte, wurde er im Laufe der letzten drei Jahrzehnte so selten, 
daß jüngere Pilzexperten ihn nur noch aus Büchern kennen. Als der Habichtspilz während der 
Dreiländertagung der DGJM anfangs Oktober in Bad Mergentheim bei einer Exkursion gefunden 
werden konnte, war dies eine kleine Sensation. 
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Wegen seiner Seltenheit taucht er in neueren Pilzkochbüchern kaum noch auf. In einem gerade 
erschienenen solchen Buch wird der Habichtspilz nur noch getrocknet und grammweise als 
Würzpilz empfohlen. Er sollte deshalb von den Pilzsammlern geschont, und vom Gesetzgeber 
in den ohnehin überarbeitungsbedürftigen Anhang C5 der Bundesartenschutzverordnung 
übernommen und damit geschützt werden. 

Nähere Informationen über den Pilz des Jahres und über die Deutsche Gesellschaftfiir Mykolo­
gie sind über den Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit dieser Gesellschaft gegen Rückporto (3,­
DM) zu erhalten: Heinz-J. Ebert, Kierweg 3, 54558 Mückeln/Eifel. 

8. BERICHT AUS DER MYKOLOGISCHEN PROVINZ 4 

Heinz-J. Ebert 

Bereits seit dem Jahre 1993 schreibt unser Mitglied Egon FöHR in der Jahresschrift DENDRO­
COPOS - Faunistik, Floristik und Naturschutz im Regierungsbezirk Trier, über die Pilzvor­
kommen im Raum Trier. Seit Mitte der achziger Jahre wurden von ihm die Makromyceten in der 
Stadt Trier erfaßt, bestimmt, belegt und kartiert. Bei der Nomenklatur richtet er sich nach Kriegl­
steiner, Verbreitungsatlas der Großpilze Deutschlands. In den bisher vier erschienenen Folgen 
wurden folgende Arten auch mit SW-Foto und Mikrozeichnung dokumentiert: Crepidotus cesatii, 
Rickenella setipes, Coprinus nudiceps, Lepiota pseudofelina, L. subincarnata, Mitrula paludosa, 
Otidea onotica, Cordyceps gracilis, Melanotus horizantalis, Hymenoscyphus imberbis. 

Bisher wurden Checklisten der Boletales, Agaricales, Russulales, Aphyllophorales, Auricularia­
les, Tremellales, Dacryomycetales, Gastromycetidae, Ascomycetes (1. Teil) behandelt. 

Herausgeber von Dendrocopos sind die NABU-Ortsgruppe Saarburg und die GNOR-Arbeitskreise 
Trier und Eifel. Bezugsadresse für Interessenten: Gerhard Appa, Brückenstr. 6, 54329 Konz. 

Schon im März des Jahres erschien, herausgegeben von unsrer Arbeitsgemeinschaft Mykologie 
Ostwürttemberg (AMO) der Band X der BEITRÄGE ZUR KENNTNIS DER PILZE MrrrELEUROPAS. 

Der Band gliedert sich in vier Abschnitte: 
- baden-württembergische Mykologen der Vergangenheit, 
- taxonomische Studien, 
- Tätigkeiten der AMO und Projekt Großpilze Baden-Württembergs und 
- Naturlehrpfade. 

Im ersten Abschnitt wird auf Leben und mykologische Tätigkeit von DGfP-Mitglied Karl MAY 
(1901-1956), sowie von Johann Simon KERNER (1755-1838) eingegangen. 

Im taxonomischen Abschnitt setzt zunächst M.ENDERLE seine Psathyrella-Studien fort und 
beschreibt P. agraria ad int., P. artemisiae, P.fagetophila nov.sp.(= P. murcida ss.auct.), P.fulve­
scens, P. cortinarioides (= P.frustulenta ss.auct.europ.), P. kaujfmanii und P. cf. lacuum. Sodann 
vergleichen A.GMINDER und M.ENDERLE anhand von Typusstudien und mehrerer Aufsarnm­
lungen von Entoloma lepidissimum und beschreiben die neue Varietät pauciangulatum. Im 
nächsten Beitrag beleuchtet R. KÄRCHER in der Fortsetzung der von ihm und Dr. D. SEIBT begon­
nenen Russula-Studien den Formenkreis um die Grünen Heringstäublinge, die in eine Nadel­
wald- und zwei Laubwaldarten unterteilt werden müssen. Die teils neuen Namen lautenR. clavi-



64 

pes, R. cicatricata und R. schaefferi. Es folgen gleich drei Beiträge von G.J. KRIEGLSTEINER, der 
in jedem der vier Abschnitte dieses Bandes weitere, insgesamt sechs Beiträge schrieb. Unter dem 
Titel "Was ist Pleurotellus chioneus" stellt er die im Verbreitungsatlas fehlende Gattung vor und 
macht zunächst auf einen Fehler im Gattungsschlüssel der Kleinen Kryptogamenflora von MOSER 

aufmerksam, der Grund für fehlende Fundmeldungen von Pleurotellus sein düxfte: sowohl Pleuro­
tellus, als auch die Gattung Ripartites werden nach dem Merkmal "Sporenpulver rosa" ausge­
schlüsselt, wobei deren Sporen aber in Wirklichkeit bräunlich sind. Nach einem ausführlichen 
Studium der Gattung Pleurotellus in der Literatur spekuliert er schließlich über Verwand­
schaftsbeziehungen zwischen den Cortinariaceae (incl. Crepidotaceae) und den Entolomataceae. 
In seinem nächsten Beitrag "Über Sinn und Unsinn taxonomischen Fixierens" betont KRIEGL­

STEINER erneut die Bedeutungslosigkeit der Publikation einer "forma", die von vielen Taxonomen 
zu rasch und leichtfertig emendiert werden. Dies belegt er unter anderem auch durch einen 
Vergleich mit der Phanerogamenbotanik. In der Exkursionsflora von ÜBERDORFER sind in der 
Gattung Hieracium (Habichtskräuter) außer "Arten" auch noch Kleinarten, Unterarten und 
Zwischenarten ausgeschlüsselt, ohne daß die Variabilität einer Art erkannt oder anerkannt wird. 
In der Natur kommen mitunter alle an ein und dem selben Standort vor, ein Chaos entsteht, wenn 
dann eine Bestimmung vorgenommen werden soll. In "Skizzen zur Ökologie des Judasohrs in 
Baden-Württemberg" werden die gesammelten Daten statistisch ausgewertet, eine Mikrozeich­
nung unseres neuen Ehrenmitgliedes Frau Dr. MASER ergänzt den Beitrag, und Ökologie, Phäno­
logie und sonstige wichtige Fragen werden ausführlich behandelt. Der Substratliste könnte der 
Rezensent noch einen Fund auf Labumum vulgare (Goldregen) aus Rheinland-Pfalz hinzufü­
gen. Nach den Beiträgen unseres Ehrenvorsitzenden folgt ein solcher des Vorsitzenden, Dr. H. 
SCHMID, "Pilzartenrückgang - Fiktion oder Realität?" Durch Vergleich des Artenaufkommens 
eines mykologisch gut untersuchten NSG aus der Zeit von 1970-1988 mit dem darauf folgenden 
Zeitraum 1989-1993 errechnet er einen Artenrückgang von erschreckenden 45 %. Uns bleibt nur 
die Hoffnung, daß der Vergleichszeitraum zu kurz war, um eine gesicherte Aussage zu treffen. K. 
SIEPE in seinem Beitrag "Über einige seltene oder neue Ascomyceten in BW" beschreibt und 
dokumentiert Hyaloscypha vitreola, Trochila laurocerasi, Ophiobolus rudis und Schizathecium 
conicum. Der bekannte Pyrenomycetenexperte, Dr.H. W ALDNER, beschreibt und dokumentiert 
Ophiobolus acuminatus. 

Im 3.Abschnitt des Bandes folgen Buchbesprechungen, eine ausführliche Darstellung des Projekts 
"Die Großpilze Baden-Württembergs" von G.J. KRIEGLSTEINER, und ein Beitrag von A.KAlsER, 

der auf vergangene und zukünftige Tätigkeiten der AMO eingeht. Demnach weht dort nun ein 
anderer Wind, denn wie anders sind folgende Sätze zu verstehen: "Die Zeiten, in denen er (Kriegl­
steiner) sich ... abmühte, einer großen Zahl passiver "Pilzfreunde" einen interessanten Tag zu 
organisieren, sind nun vorbei." - "Krieglsteiner mußte nach 20 Jahren AMO erkennen, daß es ... 
wenig Sinn macht, seine Kräfte weiterhin denen zu widmen, die sich lediglich ein- bis dreimal 
im Jahr einen angenehmen Tag machen wollen .. . . " In diesem Zusammenhang ist die Rede von 
"unverantwortlicher Zeitvergeudung", und daß "es keinen Zweck hat, ständig Hunde zum Jagen 
zu tragen, die es dann aber doch vorziehen, lieber nicht zu jagen ... ", sowie daß Krieglsteiner 
darauf verzichte, "solche Zeitgenossen weiterhin auf die Liste der Mitarbeiter zu setzen, selbst 
dann, wenn es sich um gute Pilzkenner handelt." 

Dies ist die Radikal-Lösung eines Problemes, unter dem jeder Verein,jede Arbeitsgemeinschaft 
leidet: die Inaktivität einzelner Mitglieder, die sich vielleicht überfordert fühlen, die vielleicht 
wirklich keine Lust haben, oder für die eben andere Dinge des Lebens (Familie, Beruf usw.) 
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Priorität haben. Vielleicht ist die AMO die erste Vereinigung, die solche Mitglieder ausschließt. 
Im letzten Beitrag dieses Bandes "Paradigmenwechsel. Ein Aufruf zum Thema Naturlehrpfade 
in Mitteleuropa" stellt G.J. KRIEGLSTEINER "sinnvolle" und "völlig unsinnige" Projekte dieser 
Art gegenüber. Er stellt im Einzelnen dar, wie die Naturlehrpfade der Zukunft auszusehen haben. 
Wichtig sei es dabei, die Natur und ihre vielfältigen Zusammenhänge zu erklären und nicht den 
Nutzen, den Profit, welcher mit der anthropogenen Bewirtschaftung erzielt werden kann. In 
diesem Beitrag wird deutlich, wie wenig KRIEGLSTEINER "nur" die Pilze sieht, sondern vielmehr 
das Gesamtgefüge. Aus naturschutzpolitischer Sicht handelt es sich um den wichtigsten Beitrag 
des Bandes X. Er sollte den Naturschutzverbänden und Behörden aller Art (Forst, Fremdenver­
kehr, Naturschutz) zur Verfügung gestellt und bekannt gemacht werden. 

Abschließend soll nicht unerwähnt bleiben, daß in diesem Band insgesamt 23 Pilzarten farbig 
abgebildet sind. 

Es wurde bereits auf die Vereinsmitteilungen der Pilefreunde Südhessen Sulzbach e. V. hinge­
wiesen, von denen anläßlich des 10-jährigen Vereinsjubiläums ein zweites, 98 Seiten starkes 
Sonderheft erschienen ist. Mit 13 - größtenteils eingeklebten - Farbfotos ist der Preis von 10,­
DM durchaus gerechtfertigt. Nach Grußworten des Vorsitzenden H. Sandau und des DGfM­
Ehrenvorsitzenden folgen acht zum Teil größere Beiträge. W.HüTTER schreibt über seine 
Beschäftigung mit Myxomycetes. In seinem Beitrag "Drei seltene Blätterpilze mit auffälligem 
Mehlgeruch" beschreibt und dokumentiert W. POHL Ossicaulis (Clitocybe) lignatilis, Hohenbu­
ehelia grisea und Calocybe constricta. In "Die Taunus-Boletus-Story" beschreibt K. PHILIPP 

einen Dickröhrling, der Boletus luridiformis nahesteht, aber kein blauendes Fleisch hat. Es folgt 
ein Beitrag von M. ENDERLE "Bemerkenswerte Agaricales Funde XIII. 33. Beitrag zur Kennt­
nis der Ulmer Pilzflora." Vier Arten, Galerina autumnalis, Laccaria laccata var. pallidifolia, 
Tephrocybe inolens und Tephrocybe mephitica werden mit Farbfotos und Mikrozeichnungen 
dokumentiert sowie ausführlich beschrieben. In dem danach folgenden Beitrag "Der Milchbrät­
ling (Lactarius volemus Fr.) sowie die beiden heimischen Brätlingstäublinge (Russula amoena 
Quel. und R. violeipes Quel.)" geht R. KÄRCHER zunächst auf den deutlichen Rückgang des 
Milchbrätlings ein, der aus "eifeler Sicht" nur bestätigt werden kann. Sodann beschreibt er die 
ökologische, chemische und mikroskopische Unterscheidung der beiden Brätlingstäublinge. 
Sodann gibt er einen Bestimmungsschlüssel zu der Subsektion Virescentinae. Ausführliche 
Mikrozeichnungen schließen sich dem Beitrag an. H. SANDAU schließt sich mit dem Beitrag "Die 
Pilzflora des Eichwaldes in der Gemarkung Sulzbachffs. sowie dessen unmittelbarer Umgebung." 
an. Es handelt sich um eine Checkliste von 290 Arten mit dazugehörigen Synonymen und ökolo­
gischen Angaben, die im Erfassungszeitraum von Mai 1994 bis November 1995 notiert, zum 
Teil auch belegt und dokumentiert worden sind. Anschließend folgt ein Beitrag von H.EBERT, 

"§ 324 a StGB, Strafrechtlicher Schutz des Bodens", der auf der Jubiläumstagung der DGfM im 
Mai 1996 bereits als Vortrag gehalten worden war. Interessenten wenden sich an die Schriftlei­
tung des Heftes: Karl Sehreiter, Libellenweg 94, 60259 Frankfurt am Main. 

Erst kürzlich war die Geburtsstunde einer neuen mykologischen Zeitschrift: MYCOLOGIA 
BA VARICA, Bavarian Journal ofMykology. Nach einer Einführung von Prof. Dr. R. Agerer, 
der eine weitere mykologische Zeitschrift ausdrücklich rechtfertigt, folgen neun Fachaufsätze 
nicht nur bayerischer Autoren. Es wird auch darauf hingewiesen, daß Arbeiten zur Taxonomie, 
Systematik, Morphologie, Ökologie und Floristik der Pilze veröffentlicht werden, wobei die 
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bayerische Pilzflora schwerpunktmäßig, aber nicht ausschließlich berücksichtigt werden soll. 
Das Heft erscheint "bis auf weiteres" einmal im Jahr und kostet 25,- DM. Mit 10 Farbfotos werden 
11 Arten dokumentiert. Von der in Ausbreitung befindliche Stropharia aurantiaca wird durch 
P. KARASCH der bayerische Erstfund beschrieben. Danach folgt "Ein Frühlingsfund von Ompha­
lina cyanophila" von R.Boesmiller ausführlich beschrieben und dokumentiert, sowie mit weite­
ren Funden verglichen. "Leucoagaricus carneifolius, ein seltener und kritischer Egerlings­
schirrnling" wird von H. GRÜNERT beschrieben, dokumentiert und zu L. densifolius abgegrenzt. 
E. GARNWEIDNER beschreibt "Hebelomina neerlandica - Erstfund für Deutschland." Die Art 
wird auch ausführlich dokumentiert. Nun folgt ein Beitrag unseres neuen Ricken-Preisträgers 
J.CHRJSTAN: "Einführung in die Gattung Ramaria I" . Eine unterschiedliche Interpretation der 
Einteilungen von CORNER (1970), MARR & STUNz (1973), PETERSEN (1975, 1983) sowie ScmLD 

(1995) wird aufgezeigt und diskutiert. In Teil I einer vorgesehenen Serie "Porlinge zwischen Inn 
und Salzach - eine Zwischenbilanz nach dreißig Jahren" beschreibt T.R. LoHMEYER seine Funde 
der Hymenochaetaceae mit den Gattungen Coltricia, lnonotus, Onnia und Phellinus. Grundla­
ge und Ursprung dieser Arbeit ist eine Teilnahme von LOHMEYER am Wettbewerb "Jugend 
forscht" im Jahre 1969, die von Dr.H. JAHN seinerzeit wissenschaftlich betreut worden war. Nach 
der Einführung und der Vorstellung des Gebietes folgen Beschreibungen und teils Dokumenta­
tionen von 27 Arten der v.g. Gattungen. Danach wird ein deutscher Erstfund von Gyromitra 
(Discina) spinosospora beschrieben von A. Kocu, J. CHRISTAN und T.R. LOHMEYER. Eine 
Urnkombination von Discina in Gyromitra war durchzuführen, weil die beiden Gattungen nicht 
voneinander abzugrenzen sind. Im Anschluß folgt die Beschreibung eines bayerischen Erstfun­
des von Sowerbyella rhenana durch G.BAUER. Die schöne Art, die bei KRIEGLSTElNER nur 
dreimal gepunktet ist, wurde 1995 auch in der Eifel nachgewiesen, ebenfalls in einem Buchen­
wald, aufBasalt-/Lavaboden. Vermutlich werden die Fk. von vielen Mykologen am Standort als 
banale Aleuria a.,gesprochen. Im letzten Beitrag dieses ersten Heftes beschreibt und dokumentiert 
W. DÄMON einen "Fund von Pseudombrophila guldeniae in den Hohen Tauern", wo die Art 
zusammen mit Byssonectria terrestris nachgewiesen wurde. 

Den Herausgebern ist zu dem 64 Seiten starken ersten Heft zu gratulieren. Eine solche Qualität 
wurde noch nie gleich am Anfang erreicht. 

Wichtiger Hinweis: Nach Mitteilung des Schriftleiters der APN-Mitteilungsblätter sind fast 
alle Hefte dieser mykologischen Zeitschrift in Restbeständen vorhanden. Bestellung bei: 

Ewald Kajan, Maxstr.9, D-47166 Duisburg, Tel.: 0203-559567. Lieferung nur solange Vorrat 
reicht, ein Nachdruck ist nicht vorgesehen. 

9.DGFM-REFERENTEN (2. ERGÄNZUNG) 

In den DG.fM-Mitteilungen 1/1994:4-5 wurden die Adressen von 44 DGJM-Referenten veröf­
fentlicht, die für Fortbildungslehrgänge angesprochen werden können. Diese Liste wurde in den 
DG.fM-Mitteilungen 1/1995:19 um 4 Adressen erweitert. Auf Beschluß des Vorstandes werden 
die folgenden drei Mitglieder zusätzlich in die Referentenliste aufgenommen: 

49. Rudolf Klippers Teplitzer Str.12 40231 Düsseldorf Tel. 0211-223629 
50. Till Reinhard Lohmeyer Zwieselweg 8 84529 Tittmoning Tel. 08683-1549 
51. Thomas Stein Korsika 25 69483 Waldmichelbach Tel. 06207-6636 



10. SYNOPWIN UND SYNOPWIN-PRO 

Synoptischer Bestimmungsschlüssel für Windows von 

Axel Schilling, Annenstr. 15, D - 30171 Hannover 

- ermöglicht die Pilzbestimmung nach einem ausgeklügeltem Punktesystem: 
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Sie geben die Merkmale ein, das Programm wirft die Arten aus, auf die diese Merkmalskombi­
nation ganz oder teilweise zutrifft. Als Endergebnis erhalten sie nicht nur eine Art (wie beim 
Ausschlußverfahren), sondern mehrere Arten mit unterschiedlicher Prozentzahl. Dadurch können 
auch in der Natur abweichende Formen bestimmt werden (z.B. wenn die Sporen kürzer als in 
der Literatur angegeben sind). Im Endergebnis ist die Art mit der höchsten prozentualen Überein­
stimmung auch die wahrscheinlich gesuchte Art. Am Abstand zur nächstfolgenden Art können 
Sie ungefähr erkennen, ob Sie auch die weiter folgenden Arten mit in Thre Überlegungen aufneh­
men sollten. Anders als beim dichotomen Schlüssel bleibt der Gesichtkreis im Ergebnis nicht auf 
eine Art beschränkt. 

Eine individuelle Steuerung des Suchalgorithmus kann vor dem Suchlauf durch Angabe von 
Gewichtungs- oder Ausschlußfaktoren erfolgen. 

Sie können das Programm auch zur Filterung einsetzen. So könnten Sie sich beispielsweise alle 
rothütigen Russulae mit scharfem Geschmack die im Nadelwald vorkommen ausgeben lassen. 

Zu jeder Art können Sie einen Text ablegen und bis zu 10 Fotos, Zeichnungen etc. in fast allen 
Bildformaten hinterlegen. 

- das Programm enthält zur Zeit die folgenden Schlüssel: 

Clitocybe, Conocybe (mit Pholiotina), Coprinus, Galerina, Geastrum, Inocybe,,.Psilocybe (incl. 
Hypholoma und Stropharia), Russula, Sclerotiniaceae, Hymenoscyphus und verwandte Arten 
Zu einigen Arten sind Textinformationen hinterlegt. Zu ca. 100 Arten sind Fotos in einer Auflö­
sung von 768 x 512 in Echtfarben beigefügt. 

- SynopWin versus SynopWin-Pro: 

Die Schlüssel können Sie mit SynopWin um beliebige Arten ergänzen und auch die Schlüssel­
inhalte abändern. Eine Veränderung oder ein Hinzufügen von Schlüsselkriterien oder die Neuan­
lage von Schlüsseln ist nur mit der SynopWin-Pro-Version möglich. 

- kompatibel zu SYNOP und SYNOPSE für DOS: 

Wenn Sie bereits mit SYNOP für DOS oder SYNOPSE für DOS arbeiten und Thre Schlüssel 
ergänzt, verändert oder neu angelegt haben, können Sie ohne Datenverluste updaten. Synop Win 
setzt in der Update-Version aufThre vorhandenen Schlüssel auf. Sie müssen lediglich einmalig für 
jeden Schlüssel im Menue 'Optionen ' den Button DOS->Windows betätigen und anschließend 
neu indizieren. Die DOS-Versionen SYNOP und SYNOPSE können Sie nach dieser Anpassung 
auch weiterhin benutzen. 

- Systemvoraussetzungen: 

rnindest. 386-PC, 4 MB RAM 
SynopWin ist ein Windows 3.1 - Programm und darüberhinaus lauffähig unter Windows95, 
Windows NT und OS/2. 
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Das Programm wurde in einer Beta-Version auf der 3-Länder-Tagung in Bad-Mergentheim 
vorgestellt und ist ab Februar 1997 erhältlich. 

-Preise: 

SynopWin 
SynopWin-Pro 

DM 80,-­
DM 180,-­
DM 40,-­
DM 40,--

Update von SYNOPSE/DOS auf SynopWin 
Update von SYNOP/DOS auf SynopWin-Pro 

Wenn Sie ein Update in Anspruch nehmen wollen, schicken Sie bitte Tore Original-Diskette mit ein. 

- Bestellungen bitte an: Axel Schilling, Annenstr. 15, D - 30171 Hannover 

11. CORRIGENDA 

In der Z.Mykol. Band 61/2 (1995) haben sich in unserem Aufsatz betr. "Täublingsfunde in 
Westfalen ab 1987, Teil I'' Fehler eingeschlichen, die wie folgt zu korrigieren sind: 

Seite 199, 4. Zeile von oben: lehmigem statt lehmigen 
5. Zeile von oben: "ertragreichsten" statt "ertragsreichsten" 

"Pilzwanderung" statt "Pilzwnaderung" 
Die Abbildung ist vertauscht; bei dem abgedruckten Bild muß der darunterstehende Text lauten: 
"Feuchtwiese zwischen Schüttholz und Hairodt - MTB 4511/4 -MTB 8511/4 - siehe insofern 
a.a.O. - ist unzutreffend. Zur nicht abgedruckten Abbildung "Buchenwald auf Böschung" muß 
der weitere dazugehörige Text folgendermaßen lauten: "Hairodt-Wald, MTB 4511/4" 
Seite 200, Zeile 19 von oben: "Hairodt" statt "Haidroth" 
Seite 201, Zeile 7 von oben: "Ansammlung" statt "Aufsarnmlung" 
Seite 202, Zeile 5 von oben: "MTB 4513" statt "MTB 4315" 

Seite 204, 

Seite 205, 
Seite 206, 
Seite 207, 

Seite 208, 
Seite 209, 

Seite 210, 
Seite 212, 

Zeile 11 von oben: "interessante" statt "interssante" 
Zeilen 5 und 6 von oben: "sericatula" statt "sericulata" 
Zeile 7 von oben: "fragrantissima" statt "frgrantissima" 
Zeile 10 von oben: was in diesem Fall fast zutraf ("fast" hinzufügen) 
Zeile 11 von unten: "lehmigen" statt "lehmigem" 
Zeile 10 von oben: "virescens" statt "virscens" 
Zeile 10 von unten: "Pilze" statt "Pilze" 
Zeile 6 von oben: "Gebiete" statt "Gebieten" 
Zeile 12 von oben: "beobachteten" statt "benachbarten" 
Zeile 12 von unten: "Beschreibung" statt "Becshreibung" 
Zeile 10 von unten: "bei der Riefung" statt "der der Riefung" 
Zeile 7 von unten: "Lilafarbton" statt "Lilaton" 
Zeile 21 von oben: "zeigte" statt "teigte" 
Zeile 20 von oben: "R.versicolor einschl." ("einschl." hinzufügen) 
Zeile 16 von unten: "Beschreibung" statt "Becshreibung" 
Zeile 12 von unten: "flächendeckend" statt "fleckendeckend" 
Zeile 13 von oben: "11.10.1992" statt "10.10.1992" 
"Champignons" statt "Champinons" 

Fritz Krauch & Ursula Krauch 



12. VON BUND, NABU UND DGFM 

Heinz-J. Ebert 
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Zusammenfassung: Im Jahre 1996 wurde die DGfM erstmals von den beiden großen Natur­

schutzverbänden, BUND und NABU, zu Veranstaltungen eingeladen. 

Am 24. Mai fand in der Vertetung des Landes Hessen eine gemeinsame Pressekonferenz von 

BUND und DGJM zur Situation der gängigen Waldwirtschaft und des damit verbundenen Arten­

schwundes statt. Das Referat des waldpolitischen Sprechers des BUND, Dr. Helmut KLEIN, und 

die Stellungnahme des Uz. für die DGfM wurden den Pressevertretern in Kurzform als Arbeits­

unterlage übergeben. Die beiden Texte sind in diesem Artikel abgedruckt. 

Am 11. Juni verlieh der NABU - ebenfalls in Bonn - die Lina-HähnJe-Medaille an den bekann­

ten Waldökologen Dr. Hans BmELRIETHER. Die 1989 gestiftete Medaille, die nach der Gründe­

rin des NABU (früher DBV) benannt ist, wird an Persönlichkeiten verliehen, die sich in Politik, 

Wissenschaft, Kultur oder im Bereich der Medien besondere Verdienste um den Schutz von Natur 

und Umwelt erworben haben. 

1. Pressekonferenz von BUND und DGJM am 24. Mai 1996: Folgende Positionspapiere 

wurden im Rahmen der Pressekonferenz an die Journalisten ausgehändigt, der Inhalt vorgetra­

gen und erläutert: 
BUND Freunde der Erde 

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. 
Bundesgeschäftsstelle, Im Rheingarten 7. 53225 Bonn 

''Der Wald besteht nicht nur aus Bäumen" 
Gängige Forstwirtschaft bedroht viele Pilze, Käfer und Vögel 

BUND entwirft den ''Wald für die Zukunft" 

Eine "verheerende Bilanz" der derzeitigen Waldnutzung hat der Bund für Umwelt und Natur­

schutz Deutschland (BUND) gestern in Bonn gezogen. "Die gängige Forstwirtschaft mit ihren 

Kahlschlägen und Monokulturen aus wenigen schnellwüchsigen Baumsorten vernichtet den 

Lebensraum von tausenden von Tier- und Pflanzenarten", sagte Helmut KLEIN, der waldpolitische 

Sprecher des BUND, Vögel wie Auerhahn und Waldschnepfe, Säugetiere wie Haselmaus und 

Dachs und Insekten wie Hirschkäfer und Heldbock finden kaum noch Raum, um sich zu entfal­

ten. Bedenklich ist vor allem die Situation bei den Pilzen: "Von den fast 6000 bei uns vorkom­
menden Großpilzarten sind über 1300 gefährdet und stehen auf der Roten Liste", warnte Heinz 

EBERT von der Deutschen Gesellschaft für Mykologie (DGJM) und sprach sich gemeinsam mit 

KLEIN für eine Wende in der Waldpolitik aus. 

Während ökologisch gesunde Wälder 8000 Tier- und 2000 Pflanzenarten beherbergen können, ist 

deren Gesamtzahl in Monokulturen auf weniger als 2000 reduziert. "Solche öden Forsten sind 

viel anfälliger für Stürme oder die Attacken von sogenannten Schädlingen wie den Borkenkä­

fern", sagte Helmut KLEIN. In seinem neuen Positionspapier "Wald für die Zukunft" fordert 

der BUND, statt der häufig noch bevorzugten Fichten, Lärchen und Douglasien heimische 

Laubhölzer zu pflanzen und künftig auf großflächige Holzeinschläge zu verzichten. "Durch die 

noch weitverbreitete Kahlschlagpraxis wird nämlich nicht nur Holz geerntet, sondern die ganze 
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Lebensgemeinschaft Wald beseitigt", fügte KLEIN hinzu. Anzustreben seien Wälder aus Baumar­
ten, die auch natürlicherweise an Ort und Stelle vorkommen und gedeihen können. Sie sollten 
mehr alte und abgestorbene Bäume enthalten als heute üblich, da bedrohte Vögel wie die Dreize­
hen- und Weißrückenspechte und rund tausend Käferarten auf morsche Stämme angewiesen 
seien. 

In Wäldern, wo kein Baum mehr vermodern dürfe, sei auch "ein krasser Rückgang der Totholz­
Pilze" zu beobachten, von denen es hunderte verschiedener Arten gebe, sagte Heinz EBERT von 
der DGfM. Auch Schadstoffe wie der in großen Mengen über die Luft eingetragene Stickstoff 
setze den Pilzen zu. Bekannte Arten wie der Pfifferling oder die Eichenrotkappe kämpften vieler­
orts ums Überleben oder seien bereits aus den Wäldern verschwunden - die genauen Gründe 
hierfür liegen häufig noch im Dunkeln. 

Wer wirksamen Artenschutz will, muß nach Ansicht von BUND und DGJM eine Waldwirtschaft 
fördern, die sich an den natürlichen Prozessen von Werden und Vergehen im Wald orientiere 
und die Natur-Ressource Holz schonend nutze. Zur Holzernte sollten die Förster dem Wald nur 
einzelne Stämme oder kleinere Baumgruppen entnehmen. Maschinen seien dabei mit größter 
Zurückhaltung einzusetzen. "Nicht der maschinengerechte Wald ist das Ziel, sondern die waldge­
rechte Maschine", sagte KLEIN. Arbeitspferde seien Schleppern vorzuziehen, die mit ihren Reifen 
den Waldboden zerstören. Gerade die kleinen Bodenlebewesen wie Pilze, Würmer und Insek­
ten, die dem Spaziergänger überhaupt nicht auffallen, spielten für die Vitalität des Waldes eine 
herausragende Rolle. Der Einsatz von Giften zur Schädlingsbekämpfung oder künstlichen 
Düngern verbiete sich deshalb. 

Auch besser ausgebildete Förster und Waldarbeiter forderten die Experten von BUND und 
DGJM. "Es herrscht auch bei den Fachleuten ein eklatanter Mangel an Verständnis für die unend­
lich komplizierten ökologischen Zusammenhänge im naturnahen Wald", kritisierte Helmut 
KLEIN. "Wir brauchen solide ausgebildete Waldökologen und Waldfacharbeiter, die sich mit 
ihrem Wald identifizieren können." Außerdem müsse Schluß sein mit den Akkordlöhnen bei der 
Waldarbeit, denn ein sensibler Umgang mit dem Wald lasse Hektik nicht zu. 

Nachdem es eine Zeitlang so ausgesehen habe, als setze sich die naturverträgliche Waldwirtschaft 
als neue Forstphilosophie allmählich durch, fielen die Forstverwaltungen derzeit in alte Fehler 
zurück. Der Wert des Waldes solle wieder vorrangig nach dem Marktwert des eingeschlagenen 
Holzes bemessen werden. "Dabei deckt der Holzpreis kaum die Erntekosten", sagte KLEIN. 

Ein zweiter Grund für den Rückschlag sei die mangelnde Bereitschaft der politisch Verantwortli­
chen, endlich anzuerkennen, worin jenseits der Holzpreise der wahre Wert des Waldes liege: für 
die Erholung des Menschen, für den Artenschutz, für den Schutz vor Lawinen im Gebirge, für die 
Reinhaltung von Luft und Wasser und für die Vermeidung von Überflutungen entlang der Flüsse. 

DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR MYKOLOGIE 

Gefährdete Pilzarten in der Bundesrepublik: 

Mit Ausnahme von Hessen haben in den letzten Jahren alle Bundesländer Rote Listen der gefähr­
deten Pilze herausgegeben. Im Jahre 1992 wurde die neu überarbeitete Rote Liste der gefährde­
ten Großpilze für Deutschland herausgegeben. 
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Im Hinblick auf die verschiedenartigen Lebensweisen von Pilzen, nämlich 
- Symbiose mit Bäumen (Mykorrhiza-Pilze), 
- Besiedelung toter Pflanzen (saprophytische Pilze) 
- Parasitismus (Schmarotzerpilze), 
sind Mykorrhiza-Pilze und saprophytische Pilze, die fast alle auf ganz bestimmte Baum-Partner 
angewiesen sind, besonders gefährdet. 

Die Mykorrhiza-Pilze, die mit den Bäumen eine Partnerschaft mit gegenseitigem Geben und 
Nehmen besitzen, weisen einen besonders hohen Rückgang auf. Zu ihnen gehören nicht nur 
bekannte Speisepilze wie etwa der Pfifferling und viele Täublinge, sondern auch viele ungenieß­
bare oder gar giftige Arten, von denen als Beispiele die meisten Schleierlinge, viele Röhrlinge, 
Rötlinge und Stachelpilze genannt sein sollen. 

Die Tatsache, daß die meisten gefährdeten Arten nicht zu den Speisepilzen gehören, weist darauf 
hin, daß auch nicht das Absammeln der Fruchtkörper zu ihrem Rückgang geführt hat, sondern 
andere Ursachen. 

Die Sachverständigen der DGfM haben in der Roten Liste von 1992 folgende anthropogene 
Ursachen als besonders gravierend herausgestellt: 
- Grundwassersenkungen und Entwässerungen 

Anbau gebietsfremder Bäume, insbesondere Fichte, Kiefer, Lärche und Douglasie, aber auch 
verschiedener Laubbäume wie Robinie und amerikanische Roteiche 
Ausmerzen von Begleitholzarten, z.B. Birke, Espe, Erle, Weiden, Traubenkirsche u.a. 
Entfernung von Totholz 
übermäßiger Waldwegebau 
Bodenverdichtung durch Einsatz schwerer Maschinen 
Kahlhieb 

- Stickstoff- und Phosphatdüngung sowie Kalkung von Waldböden 
- Einsatz von Pestiziden 
- zu hoher Wildbestand, insbesondere Rehwild 

Aus diesen Feststellungen resultieren folgende Forderungen: 
- Untersagung der Kahlschlagbewirtschaftung 

Rückbau bisheriger und Untersagung künftiger Entwässerungsmaßnahmen 
standortorientierter Waldbau, z.B. vegetationsangepasste Baumartenauswahl 
weitgehende Einschränkung des Einsatzes schwerer Forstmaschinen 
Reduzierung des Waldwegebaus 
Anlage und Pflege naturnaher Waldränder und Hecken 
Reduzierung des Wildbestandes durch repressive Maßnahmen bei der Nichterfüllung von 
Abschußplänen 
Stehen- bzw. Liegenlassen von Totholz 
Unterlassen von Stickstoff- und Phosphatdüngung, sowie Kalkung von Waldböden (evtl. 
Umstieg auf Kalium- und Magnesiumdüngung) 
vollständiger Verzicht auf den Einsatz von Pestiziden 

Anmerkung: Die vorgenannten Feststellungen und Forderungen resultieren aus einem Studium 
aller "Roten Listen", die bisher veröffentlicht wurden. Darüber hinaus in einzelnen "Roten Listen" 
genannte Ursachen und Forderungen wurden nicht an die Öffentlichkeit (der Gesamt-BRD) 
gebracht, weil regionale Probleme zurückstehen mußten , denn ein "Zuviel" ist nichts. Ein 
pauschalisierter Vorwurl gegen alle Forstämter war auch nicht angebracht. 
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2. Verleihung der Lina-Hähnle-Medaille des NABU an Dr. Hans BIBELRIETHER 

Dr. Hans Bibelriether 

Am 11.Juni 1996 wurde irri Rahmen einer 
Feierstunde die Lina-Hähnle-Medaille des 
NABU an Dr. Hans BIBELRIETHER verlie­
hen. Damit wurden nicht nur die besonde­
ren Verdienste des 63jährigen beim Aufbau 
des Nationalparks Bayerischer Wald ge­
würdigt, sondern auch Bibelriethers konse­
quentes und kämpferisches Engagement 
für den Naturschutz auf europäischer 
Ebene gewürdigt. 

In seiner Eröffnungsrede wies der Präsident 
des NABU, Jochen FLASBARTH, auf die 
besondere Bedeutung derjenigen Gebiete 
hin, wo der Mensch sich entschloß, die 
Natur sich selbst entwickeln zu lassen, in 
denen er nicht wirtschaftet, wo er sich nicht 
einmischt, aber auch kein Naturschutzma­
nagement betreibt, um die Natur in eine 
vermeintlich richtige Richtung zu ent­
wickeln. AJs wenig schmeichelhafte Bilanz 
bezeichnete er die Tatsache, daß die 
Bundesrepublik Deutschland noch nicht 
einmal ein halbes Prozent ihrer Landfläche 
in diesem Sinne der Natur zur Verfügung 
gestellt habe. Zugleich seien es gerade wir 
Deutschen, die in besonders eindringlicher 
Weise andere Länder zum Schutz ihres 
Naturerbes ermahnen. 

In der Laudatio sagte der Präsident des Deutschen Naturschutzrings (DNR) , Prof.Dr.Wolfgang 
ENGELHARDT, der Geehrte erhalte die Medaille in erster Linie dafür, daß er den ersten deutschen 
Nationalpark, den Nationalpark Bayerischer Wald, buchstäblich erst geschaffen habe. Sodann 
schilderte er den Werdegang des Gesamtprojektes, die damit verbundenen Schwierigkeiten, und 
die Souveränität, mit der BIBELRIETHER diese Herausforderung gemeistert hat. Heute könne man 
im Bayerischen Wald sehen, daß gerade auch Sturmschäden, Brände und Krankheiten einen 
vitalen Wald hervorzubringen vermögen. Ein weiteres Verdienst des Preisträgers sei es, daß die 
Menschen auch solche Zusammenhänge erkennen und nachvollziehen könnten. Er beklagte 
jedoch auch, daß mit zwölfNationalparken in Deutschland, die zum Teil noch mit zu vielen und 
falschen Kompromissen behaftet seien, das Soll noch nicht erfüllt ist. Es sei sicher keine übertrie­
bene Forderung, daß auch Deutschland etwa 5 % seiner Landesfläche als Kernzone von Natio­
nalparken vollständig der Natur überläßt. Untersuchungen über weitere nationalparkwürdige 
Flächen seien in den vergangenen Jahren - ebenfalls unter der Federführung von Dr.BIBELRIET­

HER - durchgeführt und in einem Gutachten zusammengestellt worden. Abschließend bekräftig­
te er, der Preisträger habe durch sein zielstrebiges, mutiges und erfolgreiches Voranschreiten die 
Lina-Hähnle-Medaille mit vollem Recht verdient. 
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In Vertetung der Bundesministerin für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, Frau Dr. 

Angela Merkel, hielt ihr parlamentarischer Staatssekretär, Herr Walter IIIRCHE, eine Rede zum 

Thema "Perspektiven für Nationalparke in Deutschland", die er mit dem Wunsch an den Preisträ­

ger abschloß, dieser möge viele Anhänger mit seiner Aussage in der Zeitschrift "Nationalpark" 

finden: "Die Zeit ist reif für einen Wertewandel im Umgang mit der Natur" . 

Dr. Hans BIBELRJETHER betonte zunächst in seiner Dankesrede, er wolle die Auszeichnung stell­

vertretend für alle Mitstreiter entgegennehmen, die sich in den letzten 25 Jahren für die Errichtung 

und den Aufbau von Nationalparken in Deutschland eingesetzt haben. Ihr Engagement, ihr 

Stehvermögen und ihre Überzeugungskraft hätten ein neues Naturschutzziel durchgesetzt, das 

über die herkömmlichen Naturschutzziele hinausreicht. Neu hinzugekommen sei der konsequente 

Schutz der ständig in natürlichen Lebensgemeinschaften ablaufenden Prozesse, einem Konzept, 

das der Natur diene, wie sie wirklich ist und nicht nur, wie wir sie gerne haben möchten. 

Weiter führte er aus, im Nationalpark Bayerischer Wald sei heute auf über 10.000 Hektar zusam­

menhängender Waldfläche jede Art von Nutzung oder Pflege eingestellt. "Es werden keine 

Windwürfe aufgearbeitet, keine Borkenkäfer bekämpft, es fällt in diesem Gebiet kein Schuß 

mehr. Es entstehen Naturwälder in einer Vielfalt und Differenziertheit wie sie sich kaum einer 

vor 20 Jahren hätte vorstellen können.", so der Preisträger. 

Obwohl es in Deutschland inzwischen zwölf National parke gebe, sei es jedoch keinesfalls so, 

daß man annehmen könnte, die international gültige Naturschutzzielsetzung für Nationalparke 

würde in Deutschland umgesetzt. Die einschlägige Rechtsgrundlage, das Bundesnaturschutzge­

setz vom Jahre 1976, sei für die Durchsetzung der Nationalparkziele unzureichend. So fehle im 
Nationalparkparagrafen der entscheidende Satz, daß nämlich Nationalparke keiner wirtschafts­

bestimmten Nutzung dienen. 

Trotzdem sei die wirtschaftliche Bedeutung der Parke für die Gebiete, in denen sie liegen, kaum 

zu unterschätzen. Sie würden von Millionen Menschen besucht, von denen im Durchschnitt 18 %, 

im Bayerischen Wald sogar 31 % bekundeten, sie wären ohne die Existenz des Nationalparks 

nicht in diese Region gekommen. Leider sei jedoch festzustellen, daß die vorrangigen Natur­

schutzzielsetzungen nur unzureichend erfüllt werden könnten, weil die Parke unter einem chroni­

schen Personal- und Geldmangel leiden, so daß ihre Zukunft durchaus nicht sehr optimistisch 

einzuschätzen sei. Es fehle eine bundesweite, von staatlicher Seite geförderte, initiierte oder gar 

unterstützte Kooperation zwischen den zwölf Nationalparken, aber vor allem auch fehle es an 

einem systef!1atischen Nationalparkprogramm für Deutschland. "Im Flächenschutz spielt unser 

Land in der Amateurliga.", verglich BmELRJETHER mit sportlichen Organisationsformen. 

Da von staatlicher Seite bisher nichts geschehen sei, habe eine kleine Gruppe von engagierten 

Persönlichkeiten 1991 aus der Not heraus die Deutsche Sektion der Föderation der Natur- und 

Nationalparke, die FÖNAD, gegründet. Mit äußerst bescheidenen Finanzmitteln versuche sie, 

die dringendsten Kooperationsaufgaben wahrzunehmen. Mit Unterstützung des WWF und des 

NABU habe sie unter anderem die Einführung des Rangerberufes vorangetrieben und dafür 

gesorgt, daß die "Ranger" eine einheitliche Dienstkleidung tragen, um den Wiedererkennungs­

effekt zu erhöhen und die Identifizierung der Besucher mit ihren Nationalparken zu fördern. Für 

diese und weitere Projekte erhalte die FÖNAD bisher keine staatliche Hilfe oder Unterstützung, 

sie lebe ausschließlich von Sponsoren. 

Anschließend verwies Dr. BmELRJETHER auf die Pflichten und Möglichkeiten der Bundesregie­

rung, nämlich 
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- die besondere Verantwortung, die deutschen Nationalparke und Biosphärenreservate auf inter­
nationaler Ebene zu vertreten, 

- mit der Novellierung des Bundesnaturschutzgesetzes den Nationalparkparagrafen gemäß inter­
nationalen Kriterien entsprechend neu zu formulieren, 

- die Länder nach dem Raumordnungsgesetz zur Ausweisung eines ökologischen Verbundsy­
stems aufzufordern, 

- im Rahmen geltenden Rechts ehemalige militärische Flächen des Bundes für Natur­
schutzzwecke urnzuwidmen oder Gebiete an die Länder zu übertragen, damit sie als Natio­
nalparke ausgewiesen werden, 

- im Rahmen des Programmes zur Förderung von Naturschutzgroßprojekten gesamtstaatlich 
repräsentativer Bedeutung die Nationalparke auch finanziell zu fördern und 

- Befliegungsregelungen zu erlassen, sowie Verzicht auf militärische Übungen in Nationalpar-
ken zu üben. 

Abschließend verwies BmELRIETHER darauf, daß die Naturschutzverbände finanziell nicht in der 
Lage seien, die originären Aufgaben des Staates bei Einrichtung, Aufbau und Verwaltung von 
Großschutzgebieten zu übernehmen. Bund und Länder dürften nicht aus ihrer Pflicht entlassen 
werden und sie dürften keine Chance erhalten, sich aus der Verantwortung zu stehlen. Für ein 
Kulturvolk sei es selbstverständlich, mit entsprechenden öffentlichen Geldern die Erhaltung des 
nationalen Kulturerbes zu sichern. Es sei höchste Zeit, daß Bund und Länder sich auch uneinge­
schränkt ihrer Verantwortung für das nationale Naturerbe bewußt werden und die Einrichtung 
und den Erhalt von Nationalparken und anderen Großschutzgebieten angemessen finanzieren. 

Im Namen des DGJM-Vorstandes wurden Herrn Dr.BmELRIETHER die herzlichsten Glückwün­
sche ausgesprochen und als kleines Geschenk die letzten beiden Ausgaben der Z.Mykol. und 
deren Beiheft 8 überreicht. 

13. DGFM-BöRSE 

Suche/ Tausche/ Verkaufe: 

Angebote an: Peter Reil, Hochheim 5, D-78662 Bösingen, Tel.07404-1784 
Suche: (gerne auch Tausch) 

Zeitschrift für Pilzkunde, Jahrgang 1939 (=Band 18) 
ALESSIO & REBAUDENGO (1980), INOCYBE, in Original-Halbleder; 
sämtliche ältere Pilzliteratur (besonders vor 1900) 

Angebote an: Norbert Heine, Hetzdorfer Str.2, 01723 Grund 
Suche: Van Brumrnelen, J. (1967), A world monograph of the genera Ascobolus and Sacco­

bolus. (Persoonia, Suppl.1) 
ELLIS, B.& J.P. ELLIS (1985), Microfungi on landplants. An identification handbook. 

Angebote an: Horst Stangl, Mittere Gasse 12, 92557 Weiding 
Verkaufe: KREISEL (1987), Pilzflora der DDR, Preis: ca.80,-DM 

Angebote an: Heinz-J. Ebert, Kierweg 3, 54558 Mückeln 
Suche: Einige alte Hefte der Zeitschrift für Pilzkunde (ab 1948, auch als Kopie): 

Heft 5 (1949), Heft 7 (1950), Heft 9 (1952), Heft 14 (1953), Band 23, Heft 1 (1957) 
und Band 26, Heft 2/3 (1960). 
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14. F'EsTVERANSTALTUNG „75 JAHRE DEUTSCHE GESEU.SCHAFT FÜR MYKOLOGIE'' 

Helmut Sandau (Pilzfreunde Südhessen-Sulzbach) 

Vom 10. bis 12. Mai 1996 fand in Freising-Weihenstephan, im Hörsaal 12 der dortigen Univer­
sität die erste Festveranstaltung zum 75-jährigen Bestehen der Deutschen Gesellschaft für 
Mykologie (DGfM) mit zahlreichen mykologischen Fachvorträgen statt. Kurz nach 14.00 Uhr 
am 10. Mai begrüßte der I.Vorsitzende der DGfM, Herr Dr. Schmid, die ca. 75 Gäste bzw. 
Mitglieder. Ganz besonders wurde der einzige anwesende Zeitzeuge und Ehrenvorsitzende der 
DGfM, Herr Dr. H. Haas begrüßt. Nach dem Grußwort des Dekans der Fakultät für Landwirt­
schaft und Gartenbau der TU München, Herr Prof. Dr. H. Schön, begann die Vortragsreihe mit 
einem geschichtlichen Beitrag, ,,Die mykologische Forschung vor der Gründung der Deutschen 
Gesellschaft für Pilzkunde (DGfP)" von Herrn Dr.H. Dörfelt. 

Unter dem Motto „75 Jahre Deutsche Gesellschaft für Mykologie - und nun?" versuchte Herr 
Dr. H. Schmid den Anwesenden die Zielsetzung der DGfM und die Schwierigkeiten beim Umset­
zen mit den Behörden (Rote Listen, Pilzmonitoring, Pilzsachverständige) zu verdeutlichen. 

Nach einer kurzen Kaffeepause begann Heinz Engel mit den Fachbeiträgen: ,,Filzröhrlinge - Die 
Gattung Xerocomus in Europa". Sein Vortrag, untermauert mit Dias, verdeutlichte, daß in dieser 
Gattung noch nicht alles geklärt ist (als Beispiel Xerocomus chrysenteron und Xerocomus jlavus, 

die Rotfußröhrlinge). 

Über „Beachtenswertes zur Gattung Ramaria (Korallen)" referierte J.Christan. Anhand von 
Bestimmungsschemen und Dias gab er Tips zum Bestimmen von Arten weiter (V erfä.rbungen, 

Beschaffenheit der Astwinkel und Astspitzen usw.). 

,,Naturwaldreservate - Pilzreservate?" war das Thema von Dr. W. Helfer. Er verglich die Pilzvor­
kommen in den von ihm bearbeiteten Naturwaldreservaten und zog den Schluß, daß Naturwald­
reservat nicht gleich Pilzreservat sein müsse (Waldgesellschaften und deren Alter, Bodenbe­
schaffenheit usw., dadurch die unterschiedliche Vielfalt von Holzzersetzem und Mykorrhizapilzen). 

Ein schöner Diavortrag „Ausgewählte Pilze und ihre mikroskopischen Merkmale (im DIK­
Verfahren)" von Frau und Herrn Stanek beendete die Vortragsreihe des ersten Tages, der beim 

Abendessen und gemütlichem Beisammensein im Braustüberl von Weihenstephan endete. 

Den zweiten Vortragstag begann Heinz Ebert mit,,§ 324a StGB - Strafrechtlicher Schutz des 
Bodens" . Er referierte - verdeutlicht durch Folien - über Wortlaut, Schutzzweck und rechtliche 
Auslegung des noch neuen Bodenschutzparagrafen anhand von Beispielen und bedauerte, daß 
das Gesetz noch nicht immer angewandt wird. 

Der Vortrag von Prof. Dr. R. Agerer, ,,Können Ektomykorrhizen zur Systematik bei Pilzen beitra­
gen?", war sehr interessant, aber die Vortragszeit leider zu kurz. 

,,Bestimmungsmerkmale bei Pilzen - chemisch betrachtet", über dieses Thema referierte Prof. 

Dr. W. Steglich. Seien doch die Verfärbungen bei Pilzen chemische Vorgänge, die mehr oder 
weniger als Merkmale herangezogen werden können. 

Nach einer kurzen Pause berichtete G. Wölfet über „Bestimmungsmerkmale der Entoloma­

Sektion Tristes". Obwohl es in dieser Gruppe nur wenige Arten gibt, ist es schwer, diese sicher 
zu bestimmen. 
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Danach kam der Höhepunkt der Veranstaltung: Dr. H. Haas hielt als einziger Zeitzeuge den 

Festvortrag „Geschichte der Deutschen Gesellschaft für Pilvcunde". Er berichtete über seine 

frühen Begegnungen mit namhaften Mykologen, z.B. Singer, Schaeffer und andere, sowie über 

die Schwierigkeiten, eine Gesellschaft zu gründen. Den Werdegang der DGJP von der Gründung 

bis zur Umbenennung in Deutsche Gesellschaft für Mykologie DGF M. Die Schwierigkeiten 

während der Nazizeit und nach dem Kriege. Vom Vorläufer der Zeitschrift für Pilzkunde, jetzt 

Zeitschrift für Mykologie, den in Nürnberg erschienenen „Der Pilz- und Kräuterfreund", kurz 

,,PuK" genannt. Es war ein packender Vortrag, der mit kaum enden-wollendem Beifall abschloß. 

Es war mühsam, nach dem Mittagessen und den am Vormittag gehörten Vorträgen nun noch 

Konzentration aufzubringen. Es folgten Prof. Dr. F. Oberwinkler mit „Wie läßt sich die Evolu­

tion der Basidiomyceten rekonstruieren?", und Frau Dr. Beatrice Senn-Irlet mit „Die Systema­

tik der Gattung Crepidotus - bringen uns molekulare Daten weiter?". 

Nach einer Kaffeepause folgten Diavorträge von Prof. Dr. M. Moser „Mykologische Eindrücke 

von den nordamerikanischen Pazifikstaaten", Ch. Hahn „Kolumbien 1994 - Ergebnisse einer 

mykologischen Expedition", Prof. Dr. A. Bresinsky „Eindrücke von Landschaft, Pflanzen und 

Pilzen auf Inseln des Pazifiks" und H.-D. Zehfuß „Ein Wald in der Nordpfalz und seine Pilze" , 

wobei alle vier Diavorträge sehr beeindruckend waren. Mit einer sehr schönen Standortaufnah­

me vom Kaiserling (Amanita caesarea) wurde ein vortragsreicher Tag beendet, der auch wieder 

mit einem gemütlichen Beisammensein im Braustüberl von Weihenstephan endete. 

Der dritte Vortragstag begann mit ,,Die Flora Agaricina Neerlandica - Fortschritte und Planung", 

in dem Dr. M.E. Noordelos über den Stand der Bearbeitung und Veröffentlichung der nieder­

ländischen Agaricales-Flora berichtete. Danach stellte Jürgen Häffner ,,Neue oder wenig bekann­

te Pezizales" mit Folien von Mikrozeichnungen und Dias vor. Nach einer Pause zeigte T.R. 

Lohmeyer Dias von „Operculate Ascomycetes auf Schwemmsandflächen im Salzach-Auwald". 

Dr. P. Döbbeler referierte über ,,Ascomycetes auf Radulaflaccida (Hepaticae)" und den letzten 
Vortrag hielt Prof. Dr. W. Gams, der über „Pilze auf Pilzen, fungicole Pilze überall" sprach. 

Gegen 12.30 Uhr verabschiedete der !.Vorsitzende der DGJM, Dr.H. Schmid, die Teilnehmer. 

Er bemängelte zu Recht, daß viele Teilnehmer schon vor Tagungsende abreisten. Aber anderer­

seits war für mich die Veranstaltung mit 22 (!) Vorträgen zu anstrengend, ich bin der Meinung, 

daß es mit der Hälfte auch getan wäre. Die Vortragenden könnten ausführlicher vortragen und 

der Teilnehmer hätte mehr davon. 

15. 75 JAHRE DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR MYKOLOGIE - UND NUN? 

Helmuth Schmid 
Vortrag am 10. Mai 1996 in Freising-Weihenstephan anläßlich der 75 Jahr - Feier der DGtM, gekürzt 

Sehr verehrte Damen und Herren, 

mit Stolz kann die DGfM in diesem Jahr ihr 75-jähriges Bestehen feiern und auf eine Reihe beach­

tenswerter Aktivitäten, Ergebnisse und Erfolge zurückblicken und ebenso mit großem Stolz 

behaupten, daß alle bedeutenden Mykologen aus dem In- und Ausland auch Mitglied der DGfM 

waren bzw. sind. Es wäre vermessen von mir, Ihnen jetzt einen geschichtlichen Rückblick über 

die Gesellschaftsentwicklung zu geben, zum einen deshalb, da ich selbst erst 1980 Mitglied 
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geworden bin und trotz frühzeitiger Ergrauung noch nicht das nötige Alter besitze, Ihnen aus 

meiner Erfahrung über die Gesellschaft zu berichten, und zum anderen deshalb, weil Herr Dr. 

Haas uns morgen mit Sicherheit einen spannenden und persönlichen Eindruck von unserer Gesell­

schaft vermitteln wird. 

Ich möchte versuchen, aus dem aktuellen Stand unserer Aktivitäten zu berichten und Perspekti­

ven aufzuzeigen, soweit mir dies möglich ist. 

1. Zeitschrift für Mykologie 

Die Z.Mykol. ist das Aushängeschild unserer Gesellschaft; ich bin überzeugt davon, daß viele 

pilzkundlich interessierte Personen aufgrund der Zeitschrift Mitglied geworden sind. Es muß also 

in unser aller Interesse sein, die Zeitschrift so interessant zu gestalten, daß sie gerne gelesen wird. 

Die Produktion der Zeitschrift ist auch der kostenintensivste Posten im Haushaltsplan unseres 

Schatzmeisters. Trotz gestiegender Kosten in der Herstellung ist es uns gelungen, den Mitglieds­

beitrag von derzeit DM 60.- stabil zu halten und es ist vorerst keine Anhebung des Mitglieds­

beitrags geplant und auch notwendig. Hinsichtlich der Zeitschrift hat es in den letzten Jahren 

einige Veränderungen gegeben, die ich kurz skizzieren möchte: 

Die Aufspaltung der Z. Mykol. in ein sog. wissenschaftliches Heft und nicht-wissenschaftli­

ches Heft wurde 1991 beendet; die seit vier Jahren bestehende Form aus Beiträgen aus allen 

mykologischen Wissensbereichen wird beibehalten. 

Die Mitglieder unserer Gesellschaft setzen sich aus dem gesamten Spektrum der Mykologie 

zusammen - vom Hochschulmykologen mit einem Spezialgebiet bis hin zum Pilzesammler, 

der sein Wissen um die Pilze durch Artikel in der Zeitschrift intensivieren will. Der Bogen ist 

also weit gespannt. 

Die Schriftleitung hat nun ein Team aus fünf Schriftleitern übernommen (Prof. Agerer, Dr. 
Arnold, Herr Enderle, Herr Wölfe! und ich), um die Verantwortung zu verteilen und um sicher 

zu stellen, daß alle eingereichten Artikel unseren Anforderungen entsprechen. 

Die DGfM-Mitteilungen, ins Leben gerufen von Herrn Dr. D. Seibt, existieren nun seit 6 Jahren 

und sind zu einem festen Bestandsteil der Z. Mykol. geworden. Nach dem Tod von Herrn Dr. 

Seibt hat die Schriftleitung nun Herr Ebert übernommen. Neben einem umfassenden Termin­

kalender bringen hier viele Mitglieder kleinere, aber nicht minder interessante Beiträge ein, 

die gerne gelesen werden, wie mir immer wieder bestätigt wird. 

Verlag und Druckerei haben vor drei Jahren gewechselt, wodurch nun ein reibungsloser 

computertechnisch einwandfreier Ablauf von Layout-Gestaltung, Umsetzung und Druck 

ermöglicht wurde. Die gescannten Farbabbildungen können nun direkt in die Textseiten 

integriert werden, ohne daß erhebliche Mehrkosten entstehen. Im übrigen wird versucht, die 

Zeitschrift nicht nur inhaltlich, sondern auch optisch stets zu verbessern. Über jede Anregung 

bin ich dankbar. 

Ein in den 80er Jahren erschienenes Z. Mykol. Heft mit einem englisch-sprachigen Artikel 

hat große Entrüstung bei den Mitgliedern hervorgerufen, weshalb in der Folge keine engli­

schen Artikel mehr erschienen sind. Das Schriftleiterteam hat vor zwei Jahren beschlossen, 

Artikel von Nicht-Deutschsprachigen Mykologen, die in englischer Sprache eingereicht 

werden, zu akzeptieren. Im aktuellen Heft, das Sie heute erhalten haben, ist nun der 1. englisch­

sprachige Artikel von zwei bekannten spanischen Mykologen. Ich bin sehr gespannt auf die 

Reaktionen unserer Mitglieder. 
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Es muß unser Bestreben sein, nicht nur nationale Anerkennung zu suchen und zu finden, sondern 
auch die internationale; insofern müßte es auch möglich sein, im Zug der Europäisierung mit 
Maß und Ziel auch auf dieser Ebene uns wieder zu öffnen. 

Ich möchte meine Gedanken zur Zeitschrift mit einer großen Bitte und Hoffnung abschließen: 
Die Bedeutung und Akzeptanz unserer Zeitschrift steht und fällt mit den Beiträgen, die einge­
reicht und gedruckt werden. Ich bitte alle Mitglieder durch ihre Beiträge und Forschungsergeb­
nisse den derzeit erreichten Standard zu bewahren und - wo immer es notwendig ist - zu verbes­
sern. Ich bin überzeugt davon, daß ein Heft mit z.B. einem mykologisch-cladistischem Beitrag 
Anerkennung finden wird, wenn eben auch ein morphologischer oder systematischer Beitrag in 
diesem Heft enthalten ist. Ich kann nur hoffen, daß die Mitglieder, die sich in den letzten Jahren 
mit Beiträgen für die Z. Mykol. zurückgehalten haben, wieder den Weg zur Z. Mykol. finden. 

An dieser ~telle sei angemerkt, daß das kommende Heft der Zeitschrift als Festband oder 
Jubiläumsband geplant ist, das durchaus eine Stärke von 250 bis 300 Seiten beinhalten darf. Ich 
bitte Sie, gestalten Sie dieses Heft durch Ihren Beitrag mit. 

Eine kurze Anmerkung zu den Beiheften: 1976 ist Band 1 der Beihefte der Z. Mykol. erschie­
nen. in einer zeitlich lockeren Folge sind wir 1993 bei Heft 8 angelangt. Es ist nicht beabsich­
tigt, die Fortführung der Beihefte aufzugeben, derzeit liegt mir aber auch kein Manuskript vor, 
das als separater Beiheft-Band publiziert werden könnte. 

2. Pilztafelwerk 

Folgende Idee ist zwar nicht neu, wurde bereits in Papstdorf vorgetragen und in den Mitteilungen 
publiziert, doch mit sehr geringer Resonanz bedacht: Die Publizierung eines deutschen Pilzta­
felwerkes. 

Unsere Schweizer Kollegen (Breitenbach & Kränzlin) haben es uns doch mit den „Pilzen der 
Schweiz" bereits bewiesen, wie wichtig diese Art von Büchern ist. 

Unsere Mitglieder besitzen ausgezeichnetes Fotomaterial von seltensten bis häufigen Pilzarten, 
das weitgehend nicht veröffentlicht ist; aufgrund der fast 20 jährigen chorologischen Untersu­
chungen existieren für fast alle Großpilzarten Verbreitungskarten (darauf komme ich noch zu 
sprechen); derzeit laufen verstärkt ökologische Erhebungen; von den zu publizierenden Arten 
gibt es makroskopische und mikroskopische Beschreibungen. 

Wieso soll es nicht möglich sein, daß die DGfM als Herausgeber ein Werk „Deutschlands Pilze" 
publiziert? Ich habe mir bereits einige Gedanken zur Realisierung gemacht, die sicherlich noch 
etwas ungeformt und diskussionswürdig sind. Auch wenn ich aus meiner verlegerischen Tätig­
keit die Nachteile von Ringbüchern erkannt habe, so müßte das Werk als Ringbuch angelegt sein, 
da nicht davon auszugehen ist, daß alle Arten einer Gattung kompakt publiziert werden können 
- und es soll ja kein Cetto werden! 

Jede Art wird auf einer DIN-A4 Seite präsentiert und zwar mit Farbabbildung, ausführlicher 
Beschreibung, Verbreitungskarte, Ökologie und allen zusätzlichen Informationen, die die jewei­
lige Art bietet (Auswertung der Literatur). Jedes Mitglied hat die Möglichkeit, an dem Projekt 
mitzuarbeiten, es soll nicht personengebunden sein, die DGfM ist der Herausgeber und eine Liefe­
rung wird ca. 50 Arten beinhalten. Das größte Problem wird die Finanzierung sein, sofern sich 
nicht alle Mitglieder der DGfM bereit erklären, das Tafelwerk zu erwerben. 
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Vielleicht ergeben sich bereits bei dieser Tagung weiterführende Gespräche und interessante 
Anregungen. Mir wäre sehr daran gelegen, dieses Projekt „Pilztafelwerk" o.ä. voranzubringen 

und zu realisieren. 

3. Verbreitungsatlas 

Es ist wohl nicht vermessen zu behaupten, daß die größte Leistung der vergangenen zwei 
Jahrzehnte der Mitglieder der DGfM in der Erarbeitung des Verbreitungsatlas der Großpilze 
Deutschlands (West) liegt, ohne alle anderen Leistungen schmälern oder nicht beachten zu wollen. 
Bereits in der 1. Satzung der DGfP wird darauf verwiesen, daß ein vordergründiges Ziel die choro­
logische Erfassung der Pilze sein muß. 70 Jahre hat es dann doch gedauert, bis dieses umfassen­
de dreibändige, fast 5500 Verbreitungskarten beinhaltende Werk veröffentlicht wurde. Es hat 
sich leider niemand der Mühe unterzogen, die von den Mitarbeitern im Wald und auf der Heide 
zugebrachten Stunden - sarnrnelnd, notierend, beobachtend - und die hinter den Bestimmungs­
büchern und hinter dem Mikroskop verbrachten Stunden (Nächte?) zusammenzuzählen; ob die 
summarische Arbeitsleistung dem Alter der DGfM wohl entspricht? Ich weiß es nicht. 

Dagegen weiß ich, daß der Verbreitungsatlas bei all seiner Unzulänglichkeit nur ein Zwischener­
gebnis ist, auf dem aufgebaut werden kann und muß. Und dies ist bereits durch die Einführung 
eines Computerprograrnrns mit dem Namen „ökologische Pilzkartierung 2000" geschehen. 

4. Ökologie 2000 

Bereits Anfang der 90er Jahre wurde erkannt, daß ohne computertechnische Erfassung einem so 
umfassenden Konzept sehr schnell Grenzen gesetzt sind. Herr Axel Schilling hat ein PC­
Prograrnrn entwickelt, das jedem PC-Benützer inzwischen ungeahnte Möglichkeiten bietet; die 
Entwicklung bis zum heutigen Stand der Version 3.2 dauerte etwa 5 Jahre und es wird bereits 
jetzt an einer neuen, nochmals verbesserten Version gearbeitet. 

Ich beabsichtige jetzt nicht, Ihnen das Programm detailliert zu erläutern; Sie werden in Bad 
Mergentheim während der Dreiländertagung der DGfM vom 2. bis 6. Oktober Gelegenheit haben, 
sich darüber näher zu informieren. Herr Dobbitsch wird dort über zwei Stunden das Prograrnrn 
sehr ausführlich vorstellen. 

Ich möchte hier auf ein Problem hinweisen, das für die Realisierung des „ökologischen Pilzkar­
tierungsprograrnms" von eminenter Wichtigkeit ist. Dazu muß ich etwas weiter ausholen: 

Nachdem ich 1988 die Universität verlassen und mich als Mykologe selbständig gemacht hatte, 
nahm ich 1989 mit dem Bundesamt für Natuschutz (kurz BfN) Kontakt auf, um um einen 
mykologischen Auftrag zu werben. Die Verhandlungen gediehen und endeten mit einem Konzept 
für die Erarbeitung einer Pilzartenliste Deutschlands, einer chorologischen Erfassung und - als 
Stufe 3 - einer ökologischen Erfassung unter dem Vorbehalt, mit der DGfM und allen anderen 
wichtigen mykologischen Institutionen zu kontaktieren. 1991 erhielten wir, d.h. meine Mitar­
beiter und ich, dann auch den Auftrag, eine Artenliste aller Pilze Deutschlands zu erstellen. Dies 
ist inzwischen geschehen, es liegt eine Datenbank mit über 24.000 Taxa und ca. 12.000 gültigen 
Artnamen vor, bearbeitet von Herrn Dr. Helfer, Frau Aicher und mir. Leider wurde es damals 
versäumt, im Auftragsvolumen Publizierungskosten zu beantragen, so daß die Liste bis heute 
unveröffentlicht ist. 

Bereits 1990 habe ich den DGfM-Vorstand von diesem Kontakt und von den beabsichtigten 
Aktivitäten berichtet und um Unterstützung gebeten. 1992 war das DGfM-eigene PC-Prograrnrn 
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so weit gediehen ( und ich inzwischen in den Vorstand gewählt), daß einer Präsentation vor dem 
BtN nichts im Wege stand. Es fand dort auch große Anerkennung und Herr Dr. Seibt und ich 
fuhren nach Hause mit dem Auftrag des BtN, einen Antrag auf Unterstützung unseres Projekts, 
das dann Pilzmonitoring genannt wurde, an das BtN zu richten. Dieser sah vor, daß alle Mitar­
beiter fachlich durch Fortbildungsveranstaltungen finanziell unterstützt werden, daß Hilfskräfte 
für die Dateneingabe bezahlt werden können, daß ein großer Zentral-PC angeschafft werden 
kann, daß ein Programmierer und ein Projektleiter finanziert werden können. Allein an diesem 
Antrag haben Herr Dr. Seibt und ich inhaltlich 10 Tage gefeilt. 

Leider kam es in der Folge zu keinem Vertragsabschluß mit der Begründung: Finanznot. Wir 
ließen uns nicht entmutigen, zumal uns versichert wurde, daß man den Antrag im kommenden 
Jahr dem Ministerium wieder vorlegen werde. Es wurde bis 1994 weiter verhandelt, nach Bonn 

. gefahren, um erneut das inzwischen stark verbesserte Programm vorzustellen und wieder ein 
Antrag geschrieben. Er wurde mit der gleichen Begründung wieder abgelehnt. Inzwischen habe 
ich die Verhandlungen mit dem BtN eingestellt. Bonmot am Rand: das BtN hat 4 Jahre lang 
unseren Antrag unter dem Titel „Pilzmonitoring" als laufendes Projekt in der Zeitschrift ,,Natur 
und Landschaft" publiziert. 

Um unser neues, größtes Projekt in den nächsten Jahren zu Teilerfolgen und letztendlich auch 
zum Erfolg führen zu können, benötigen wir finanzielle Unterstützung. Auf rein ehrenamtlicher 
Basis ist es nur schwer und äußerst zäh zu realisieren. Erfreulicherweise benutzen inzwischen 
immer mehr Mitglieder dieses Programm und senden alljährlich ihre Ergebnisse per Diskette an 
die Zentrale. Auch im Ausland findet das Programm große Beachtung; hingewiesen sei auf die 
Pilzflora Ungarns von Herrn Dr. Rimoczi, die mit Hilfe dieses Programms erstellt wurde; in 
einem Telefongespräch vor wenigen Tagen erzählte er mir, daß er augenblicklich die er.sten 
ungarischen Pilz-Verbreitungskarten ausdruckt. 

Es ist für mich unverständlich, weshalb die Erfassung der Pflanzenflora über Jahrzehnte mit 
immensen Steuermitteln gefördert wurde, daß aber für die Pilze aus den Steuereinnahmen des 
Bundes nicht eine Mark übrig sein soll. 

Habe ich oben beim Kapitel über den Verbreitungsatlas der Pilze übrigens erwähnt, daß mit 
Ausnahme der Druckkosten die Erarbeitung des Werkes den Steuerzahler keinen Pfennig gekostet 
hat? 

Was ist zu tun? Einen großen PC hat sich die DGfM inzwischen selbst gekauft, Herr Schilling 
ist immer noch bereit, ± unentgeltlich das Programm zu verbessern und zu verfeinern, Herr 
Dobbitsch hat jüngst das Benutzerhandbuch neu geschrieben, usw. Ich mag mich mit diesem 
Zustand nicht zufrieden geben. Letztendlich sind es dann doch auch die Behörden, die großen 
Nutzen aus dieser zentralen ökologischen Pilzkartierung ziehen können. Zum Nulltarif kann es 
aber nicht zur Verfügung gestellt werden. 

Es wird ein Förderer gesucht! Von welcher Seite er auch immer kommen mag (Freie Wirtschaft, 
Forst?), sicher ist, daß sich die Mitglieder wesentlich motivierter mit dem neuen Projekt vertraut 
machten. Zu überlegen ist auch, ob man das Projekt nicht auf Länderebene verlagert, so wie es 
derzeit in Baden-Württemberg geschieht. Dort wird unter der Federführung von Herrn Kriegl­
steiner im kommenden Jahr der 1. Band „Die Pilze Baden-Württembergs" von 5 geplanten 
Bänden erscheinen. Diese Reihe, gefördert von der Stiftung Naturschutzfonds, ist Ihnen sicher­
lich durch die bereits erschienenen Bücher wie die Flechten BWs, die Blütenpflanzen BWs etc. 
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bekannt. Leider ist mir kein anderes Bundesland bekannt, das mit so großer Sorgfalt alle Organis­
mengruppen zu erfassen versucht und dafür auch ein Konzept hat, nicht eines, das auf wenige 
Jahre angelegt ist, sondern auf Jahrzehnte. Mein Kompliment an das Land Baden-Württemberg. 

Doch zurück zu unserem ökologischen Kartierungsprogramm. Auf der letztjährigen Deutsch­
landtagung wurde nach eingehender Diskussion der Beschluß gefaßt, eine Liste mit etwa 50 Arten 
vorzustellen, die in den nächsten Jahren gezielt ökologisch und weiterhin auch chorologisch erfaßt 
werden sollen. Herr Dr. Otto und ich werden auf der 3-Ländertagung im Herbst diese Artenliste 
zur Diskussion stellen und im nächsten Heft der DGfM-Mitteilungen publizieren. Ziel ist es, das 
Programm nach weiteren Unzulänglichkeiten zu prüfen und nach angemessener Zeit wenigstens 
von einigen wenigen Arten Ergebnisse vorstellen zu können. All diejenigen unter Ihnen, die an 
der Chorologie mitgearbeitet haben, werden sich sicherlich erinnern: So hat es auch mit der 
Erarbeitung des Verbreitungsatlas begonnen, zunächst waren es 50 recht unvollständige Karten, 
dann waren es 150 usw. 

Abschließend noch ein Wort zur Pilzartenliste, die uns und vielen lieben Kollegen, die uns dabei 
tatkräftig unterstützt haben, so z.B. Herr Prof. Gams, viel Zeit und Mühen gekostet hat und die 
nach Auskunft der taxonomischen und nomenklatorischen Experten gut gelungen ist: Sie sollte 
in das PC-Programm der DGfM integriert werden; 2 Gründe: sie beinhaltet alle Pilze Deutsch­
lands (Fungi imperfecti, Myxomyceten, Ascomyceten etc.) und sie ist auf dem taxonomisch und 
nomenklatorisch fast aktuellsten Stand. Leider ist dies nicht mit einem Tastendruck machbar, 
sondern mit Arbeit verbunden; nach Auskunft von Herrn Schilling ist mit der Integrierung der 
Pilzartenliste ein halbes Jahr Arbeitszeit notwendig. Das ist ehrenamtlich niemandem zumutbar. 

5. Rote Listen Pilze 

Die intensive Beschäftigung mit der Verbreitung der Pilze hat es in den vergangenen Jahren 
ermöglicht, über die Gefährdung von Pilzen, über ihre Häufigkeit, ihre Seltenheit, über ihre 
Verhreitungstendenz (Rückgang, Ausbreitung) Aussagen machen zu können. Das Schlagwort 
,,Rote Liste" machte im Naturschutz die Runde und so entstanden neben anderen Organismen­
gruppen auch für die Pilze zunächst auf Länderebene, 1991/2 auch auf gesamtdeutscher Ebene 
Rote Listen für Pilze. Ich war selbst bei der Erarbeitung der Roten Liste für Bayern und für 
Deutschland dabei und kann behaupten, daß nicht leichtfertig bei der Beurteilung der einzelnen 
Arten vorgegangen worden ist. Im übrigen wurde ein eigener Beurteilungsschlüssel für die 
Gefährdung der Pilze erarbeitet, da sich herausstellte, daß die Kriterien für die Pflanzen bei den 
Pilzen schwer bzw. nicht anwendbar waren. 

Das Ergebnis - jetzt für Deutschland gesprochen - ca. 30% der Pilzarten sind in irgendeiner Form 
gefährdet. Ein alarmierender Zustand, der mit der Hoffnung verbunden war, daß die Natur­
schutzbehörden jetzt auch mehr für den Schutz der Pilze unternähmen. Die Grundlagen sind 
geschaffen: es existiert ein Verbreitungsatlas und eine Rote Liste, basierend auf den Erfahrun­
gen hunderter von Mykologen. Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Naturschutz­
Behörden weiterhin nach dem alten Strickmuster des Vogel- und Orchideenschutzes verfahren 
und die Pilze weiterhin wegen angeblichen Geldmangels unberücksichtigt bei der so wichtigen 
Naturschutzarbeit lassen. 

Es mag sehr hart klingen und ich würde mich für diese Worte umgehend entschuldigen, wenn mir 
ein anderer Sachverhalt bewiesen werden könnte. Wie ist es zu erklären, daß für den Schutz von 
wenigen Wiesenbrütern im Raum Neuburg-Schrobenhausen (Bayern) jährlich ca. 500.000.- DM 
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aufgewendet werden? Wie ist es andererseits zu erklären, daß die Regierung von Oberbayern 
keine Reaktion zeigt, als ich in einem Gutachten nachwies, daß in einem mykologisch äußerst 
wertvollen Wald nach 20 Jahren knapp 50% der vormals fruktifizierenden Pilze fehlen? An 
Beispielen für die Ignoranz, die den Pilzen entgegengebracht wird, fehlt es mir wahrlich nicht. 

Doch das führt uns nicht weiter. Es ist unser Anliegen - und nach unserer Satzung haben wir uns 
auch dazu verpflichtet - uns für die Belange des Natur-, Umwelt- und Artenschutzes einzuset­
zen. Wir tun es mit all unseren Kräften und finden aber kein Gehör. Die Frage sei erlaubt, ob wir 
uns denn bei der richtigen Behörde Gehör verschaffen? 

Mykologisch bin ich ± hineingeboren in die Naturschutzproblematik; während meiner Promotions­
zeit im Nationalpark Berchtesgaden von 1980 bis 1985 war ich am Rande immer wieder konfron­
tiert mit diesem Thema. Zu dieser Zeit und auch noch später war ich der Meinung, daß die forst­
lichen Behörden nur die Bäume sehen und vor lauter Bäumen nicht mehr den Wald mit dem 
ökologischen Gefüge, die Naturschutzbehörden sich aber für den Artenschutz und die Ökologie 
einsetzen. Mag sein, daß die Forstbehörden inzwischen auch wieder den Wald sehen, bei mir 
jedenfalls hat sich die Meinung verfestigt, daß der ökologische Pilzschutz im engeren Sinn und 
der gesamte Naturschutz im Wald bei den Forstbehörden wesentlich besser aufgehoben ist als bei 
den Naturschutzbehörden. Darüber ist sicherlich innerhalb unserer Gesellschaft zu diskutieren. 

Ich werde auf jeden Fall den Versuch unternehmen, verstärkt mit den Forstbehörden zusam­
menzuarbeiten. Daß dies möglich ist, wird Ihnen Herr Dr. Helfer in seinem Referat erläutern. 

6. Pilz des Jahres 

Um der Nichtbeachtung unserer Gesellschaft in der Öffentlichkeit und in den Medien entgegen­
zuwirken, wurde von Herrn Müller die Idee geboren, doch jährlich einen Pilz des Jahres auszu­
rufen. Wir sind damit zwar auf einen fahrenden Zug aufgesprungen (Baum des Jahres, Pflanze 
des Jahres, Biotop des Jahres ... ) und nach den anfänglichen Schwierigkeiten können wir heute 
berichten, daß± täglich Anfragen zum jeweiligen Pilz des Jahres eingehen. Damit haben wir 
einen Weg gefunden, in den Medien präsent zu sein und Interesse an unserer Gesellschaft zu 
wecken. Künftig werden wir ein Informationsblatt und eine Postkarte am Anfang des Jahres 
publizieren. 

7. Pilzberatung 

Jährlich sterben in Deutschland mehrere Menschen an den Folgen einer Pilzvergiftung. Für uns 
Mykologen mag das zwar unverständlich sein, umso notwendiger ist eine fundierte Pilzberatung. 
Daß diese nicht immer so ist, zeigt ein Beispiel von Norddeutschland: das Gesundheitsamt hat 
einen Mitarbeiter dazu bestimmt, die Pilzberatung durchzuführen mit dem Ergebnis, daß er einem 
Mitglied unserer Gesellschaft eßbare für giftig und giftige für eßbar erklärte ( der sog. Pilzberater 
war kein Mitglied der DGfM). 

Seit Jahren kämpft die DGfM um eine staatliche Anerkennung unseres Systems der Pilzbera­
tung. Ich habe mir einmal den Briefwechsel zwischen Herrn Dr. Seibt und diversen Ministerien 
durchgesehen, bei dem es darum ging, welches Ministerium für diese Frage zuständig ist. 
Aufgrund der Neuordnung für Pilzsachverständige und Fortbildungsveranstaltungen (im Abstand 
von 5 Jahren), der in diesem Jahr abgeschlossen sein wird, kann ich einen neuen Versuch starten, 
daß Pilzsachverständige der DGfM einen vom Bund oder vom jeweiligen Land anerkannten 
Status erhalten. 
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8. Alte Werte und neue Errungenschaften 

Verzeihen Sie mir, wenn ich erst jetzt auf die alten, traditionellen Werte der Pilzkunde zu sprechen 

komme. Grundlage für alles, was ich in der vergangenen halben Stunde gesagt habe, ist unsere Gabe 

der sorgfältigen Beobachtung und Beschreibung; ohne sie ist all unser Tun wertlos. Und es ist 

fürwahr nicht so, daß wir die Artenvielfalt bei den Pilzen bereits vollständig erfaßt oder daß wir bei 

allen Pilzgruppen die Artdifferenzierung zur Genüge erkannt hätten (z.B. Cortinarius, Clitocybe 

etc.). Ich kann es nur begrüßen, wenn sich jemand verstärkt mit einer problematischen Pilzgruppe 

befaßt und mit allen ihm zur Verfügung stehenden Methoden zur Klärung beizutragen versucht. 

Zusammenfassung: Als Vorsitzender der Gesellschaft habe ich vor knapp zwei Jahren eine 

große Verantwortung übernommen, die in der Gesellschaftssatzung als §2 ,,Zweck und Aufgaben" 

formuliert ist; die Durchführung und Durchsetzung der Ziele liegen mir sehr am Herzen und ich 

hoffe, einige wesentliche Punkte skizziert zu haben. 

Sollte es uns gelingen, daß die Mitgliederzahl stetig steigt, unsere Zeitschrift sich aufgrund der 

Qualität großer Beliebtheit erfreut, unsere mykologischen Bemühungen bei den Behörden größe­

re Beachtung finden, die Gesellschaft eines Tages, wie viele andere Naturschutzverbände auch, 

einen festen Sitz mit Tagungs-, Fortbildungs-, Arbeitsräumen, Bibliothek und Herbar besitzen, 

ein starkes Miteinander und keine Polarisierung innerhalb der Gesellschaft vorherrscht, so werde 

ich mich zurücklehnen und sagen können: der Einsatz hat sich gelohnt. 

16. NEUES VOM PROGRM0-1 KARTIERUNG 2000 

Bei der Tagung in Bad Mergentheim hat es sich gezeigt, daß einige Anwender Probleme damit 

haben, das DGtM-Kartierungsprogramm unter WINDOWS 95 zu nutzen. 

Dem Handbuch zur Kartierung 2000 wurde deshalb ein neues Kapitel (5 DIN A4-Seiten) über 

die Kartierung 2000 und WINDOWS 95 angegliedert. Interessenten können diese Handbuch­

Seiten gegen Voreinsendung von 4.-- DM in Briefmarken auch separat beim Schatzmeister (P. 

Dobbitsch, Rathausstr. 16, D - 78594 Gunningen) bestellen. 

17. PILZBERATER-FORTBILDUNG IN INZIGKOFEN 

Auch im kommenden Jahr wird es im V olkshochschulheim in Inzigkofen wieder einen pilzkund­

lichen Wochenkurs geben, der von Pilzsachverständigen als Fortbildungskurs genutzt werden 

kann. Kursleiter ist wie in diesem Jahr unser Schatzmeister P. Dobbitsch. Der Kurs findet vom 22. 

bis 27. September 1997 statt. Interessenten sollten sich möglichst bald anmelden, denn 1996 

mußten einige Interessenten abgewiesen werden, weil der Kurs ausgebucht war. 

Dieser Kurs ist - unabhängig von den Vorkenntnissen - für alle offen, die sich für Pilze interes­

sieren. Da auch die Themen abgedeckt werden, die für die PSV-Fortbildung wichtig sind, wird die 

Teilnahme als Pilzberater-Fortbildung anerkannt. Der Kurs kostet einschließlich 5 Übernach­

tungen und Vollverpflegung 435.-- DM. Arbeitslose, in Ausbildung Stehende unter 27 Jahren, 

Wohngeldbeziehern und all diejenigen, die von ihrer Krankenkasse vom Eigenanteil für medizi­

nische Heilanwendungen befreit sind, erhalten gegen entsprechenden Nachweis einen Preis­

nachlaß, der zwischen 25 und 40% liegt. Anmeldung und nähere Auskünfte: Volkshochschul­

heim Inzigkofen, Postfach 1140, D - 72514 Inzigkofen. 
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18. CORTINARIEN-VEREINIGUNG "ASSOCIATION JOURNEES EUROPEENNES DU 
CORTINAIRE" WIEDERGEGRÜNDET 

Walter Pätzold, Homberg 

Die Schleierlinge (Cortinarien) sind eine der interessantesten, aber auch schwierigsten Pilzgat­
tungen. 1983 hatten sich die Cortinarienfreunde unter Rene C. Azema in der Societe des Joumees 
Europeennes du Cortinaire zusammengeschlossen. In Folge von Satzungsproblemen mußte ein 
neuer Vorstand nach neuen Statuten von der Tagungsvollversammlung bestimmt werden. 

Diese Neugründung der Societe J.E.C. erfolgte am 24.09.1996 anläßlich der XN. Europäischen 
Cortinarientagung in Homberg. In den Gesamtvorstand wurden gewählt: 

Vorsitzender Walter Pätzold (D) 
Vizepräsidenten Dr. Francesco Bellu (1) 

Sekretär 
Kassiererin 
Beisitzer 

Ehrenpräsident 
Ehrenmitglieder 

Jacques Melot 
Jean Paul Koune 
Doris Laber 
Tor Erik Brandrud 
Herbert Glöckler 
Corsino Gutierrez 
Mauro Marchetti 
Hans Marklund 
Stig Novell 
Dr. Esteri Ohenoja 
Dr. lmre Rim6czi 
Oswald Rohner 

Rene C. Azema 
Dr. Hans Haas 
Dr. Robert Henry 

(F) 
(F) 
(D) 
(N) 
(A) 
(E) 
(1) 
(S) 
(S) 
(FIN) 
(H) 
(CH) 

Die Cortinarienvereinigung bezweckt nach ihren Statuten das Studium der Gattung Cortinarius 
im europäischen Gedankenaustausch. Diesem Ziel dienen jährliche Tagungen, Publikationen 
von Forschungsergebnissen, Vorträge, Vergabe von Preisen u.a.m. Der Jahresbeitrag pro 1997 
und 1998 wurde auf je FF 80,00 (rund SFR 20,00 und DM 25,00) festgesetzt. Neue Mitglieder 
sind herzlich willkommen und können sich für die Mitgliedschaft an den Vorsitzenden oder die 
Kassiererin wenden: 

Walter Pätzold, Werderstr.17, 78132 Homberg 
Doris Laber, Bühlhofweg 10, 79856 Hinterzarten. 

Mit Ihrer Mitgliedschaft unterstützen Sie die europäische Cortinarienforschung. 

Die nächste Cortinarientagung findet in Hämesand/ Schweden, vom Montag 25. bis Samstag, · 
den 30.08.1997, statt. Die schwedischen Cortinarienfreunde freuen sich jetzt schon, auch viele 
deutsche Teilnehmer willkommen heißen zu dürfen. 

Unverbindliche Voranfragen (Kosten usw.) richten Sie bitte an den Vorsitzenden, Walter Pätzold, 
Adresse s.o., da er einen Charterflug ab Strasbourg oder Stuttgart nach Hämesand organisieren 
möchte. Ihr eventuelles Interesse sollten Sie unbedingt und so schnell wie möglich mitteilen. 

Wenn Sie J.E.C.-Mitglied werden wollen, senden Sie bitte einen Verrechnungsscheck über 25.-DM 
oder über 50.-DM (für zwei Jahre) für "Empfänger" Doris Laber, J.E.C. an die Kassiererin (s.o.). 
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19. TAGUNGSBERICHT VON DER XIV. EUROPÄISCHEN CORTINARIENTAGUNG IN 

HORNBERG 

Andreas Gminder 

Vom 21.09. bis 26.09.1996 wurde unter der Leitung von Walter Pätzold in Homberg zum zweiten 

Mal nach 1991 die europäische Cortinarientagung durchgeführt. Etwas über 100 Teilnehmer 

hatten sich angemeldet, wobei rund 20 Personen das angebotene Beiprogramm nützten und 

weitere 10 Personen zum Tagungspersonal zu rechnen waren. Die verbleibenden 70 eigentlichen 

Teilnehmer konnten jeden Tag zwischen zwei Exkursionen wählen, die stets in ökologisch ± 
identische Gebiete führten. 

Nachdem am Samstag die Begrüßung durch Walter Pätzold erfolgte, gefolgt von den Anspra­

chen des Bürgermeisters der Stadt Homberg und von German J. Krieglsteiner, sowie die 

Grußworte von Dr. Schroeter übermittelt wurden, konnte nach der Mittagspause zur ersten Exkur­

sion gestartet werden. Sie führte entweder zum Rendsberg-Moor oder nach Triberg zur 

"Geutsche", ebenfalls ein saures, sehr feuchtes Gebiet. Die ersten rund 30 Cortinarienarten wurden 

gefunden, daneben aber auch reichlich interessante "Nicht-Cortinarien". An besonderen Funden 

erwähnenswert: Cortinarius ionophyllus, Fayodia gracilipes und Mycena atrochalybaea. Nach 

Fundbearbeitung und Abendessen schloß der Tag mit einem Lichtbildervortrag von Walter 

Pätzold über Funga, Flora, Geographie und Kultur der Region Mittlerer Schwarzwald. 

Die Exkursionen am Sonntag, 22.09., führten in die Gegend um Seedorf und Beschenhof, die 

wegen ihrer kleinräumigen Verzahnung von Muschelkalk- und Buntsandsteinböden eine sehr 

abwechslungsreiche und vielfältige Pilzflora bieten. So wurden dann auch alleine auf der 

Beschenhof-Exkursion über 100 Arten notiert, davon 37 verschiedene Cortinarien! Besonders 

in Erinnerung blieben mir Clitocybe houghtonii, Hygrophoropsis olida und Cortinariusfragran­
tior. Vor der Abendpause kommentierte Walter Pätzold die aufgelegten Funde der letzten beiden 

Tage. Abends zeigte Achim Bollmann einen Lichtbildervortrag über seltene oder problemati­

sche Cortinarien der Stuttgarter Gegend, anschließend wurde der nächstjährige Tagungsort Härnö­

sand in Wort und Bild vorgestellt. 

Montags ging es dann in die bekannten Weißtannen-Mischwälder auf Muschelkalk. Leider war 

auch dieses Mal nicht der optimale Cortinarien-Aspekt vorhanden, so fehlten beispielsweise C. 
atrovirens und caesiocortinatus. Dennoch war die Ausbeute stattlich und die Teilnehmer konnten 

zufrieden sein. Allein aus Flözlingen wurden über 120 Arten gemeldet, darunter C. cephalixus 

und melleopallens. Abends fanden wiederum zwei Vorträge statt. Zuerst berichtete Tor Erik 

Brandrud über seine Forschungsergebnisse in der Variecolores-Gruppe, anschließend zeigte und 

kommentierte Dr. Irnre Rimoczi Verbreitungskarten einiger Cortinarienarten in Ungarn. 

Am Dienstag, den 24.09., waren längere Exkursionen an den östlichen Schwarzwaldrand geplant. 

Es wurden zwei Fichten-Tannen-Wälder auf Muschelkalk besucht, die im Wesentlichen die 

gleiche Artenzusammensetzung wie die Wälder vom Vortag hatten . Selbstverständlich gab es 

aber auch einige besondere Funde, wie z. B. Cortinarius haasii oder Scutiger cristatus. Parallel 

dazu wurde noch eine Auto-Exkursion in die Nähe (Fohrenbühl) angeregt, vor allem für dieje­

nigen, die gerne nochmals ein naß-saures Biotop besuchen und/oder nicht so lange unterwegs 

sein wollten. Das vorgesehen Programm mußte etwas abgeändert werden, da die beabsichtigte 

Neugründung der JEC bereits an diesem Tag stattfinden mußte und nicht wie geplant erst am 

Mittwoch durchgeführt werden konnte. Die Gründungsversammlung nahm einen beträchtlichen 
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Teil des Nachmittags in Anspruch (näheres dazu siehe gesonderten Bericht von W.Pätzold). Am 
Abend wurde zu einem geselligen Abendessen ins Schloß-Hotel geladen. In gemütlicher Runde, 
bei Begleitmusik durch Karin Pätzold und Schüler, ließ es sich gut feiern und für manchen wurde 

es recht spät. Dennoch waren (wie jeden Tag) die ersten Arbeitswilligen bereits um 7 .30 Uhr vor 
der Stadthalle. Überhaupt war es erstaunlich zu beobachten, mit welcher Ausdauer gearbeitet 

wurde, denn vor 24.00 Uhr konnte die Halle meist nicht geschlossen wer~en! 

Am Mittwoch führten das Ehepaar Doris und Peter Laber die Teilnehmer in das Gebiet zwischen 
Feldberg und Titisee und stellte u. a. auch eine ihrer Probeflächen vor. Diese Exkursionen brach­
ten wiederum etliche bisher nicht gefundene Arten. Im ersten Gebiet ("Domeck") wurden über 
100 Arten notiert. Besonders hervorheben kann man vielleicht C. balteatoalbus, ochrophyllus, 
Hebeloma bryogenes und Omphalina oniscus. Einige Privatexkursionen in Richtung Donaue­

schingen brachten ebenfalls noch interessante Funde(C. corrosus, caesiocanescens, odorifer), 
die jedoch nicht in der "offiziellen" Fundliste geführt wurden. Am Spätnachmittag wurde wieder­
um von Walter Pätzold eine allgemeine Fundbesprechung abgehalten. Für den letzten Tag, 

Donnerstag, waren keine Exkursionen mehr geplant. Viele Teilnehmer reisten bereits an diesem 

Tag ab, obwohl auch noch am Freitag bis Mittag hätte abgebaut werden können. Nach der offizi­
ellen Verabschiedung um 14.00 Uhr durch Walter Pätzold verliefen sich die restlichen Cortina­
rienfreunde recht schnell, so daß das Tagungspersonal die Halle bis abends komplett räumen und 
reinigen konnte. 

Insgesamt war die Tagung, so glaube ich, eine rundum gelungene Veranstaltung. Trotz einigen 

gravierenden, nicht vorhersehbaren Änderungen im Ablauf kam niemals Chaos oder Leerlauf 
auf. Das fast ständig geöffnete Tagungscafe entwickelte sich schnell zum gemütlichen Treff­

punkt, was bei einer derartigen Kuchenauswahl nicht weiters verwunderlich war. 

Natürlich war jeder sehr gespannt auf das Pilzaufkommen in der Gegend. Man muß ehrlicher­

weise zugeben, daß es schon Zeiten mit mehr Pilzen gab, doch konnte letztendlich jeder genügend 
Interessantes finden, zumal die meisten Teilnehmer nicht unbedingt auf Cortinarien fixiert waren. 
Insgesamt habe ich im Verlauf der Tagung dann immerhin 95 Cortinarien-Arten notiert, darun­
ter einige noch nicht gültig publizierte, die wunschgemäß nicht in den Fundlisten geführt werden. 

Insgesamt konnten in den 11 Exkursionen 375 verschiedene Arten gefunden werden, sicherlich 
kein schlechtes Ergebnis! Dazu käme sicherlich noch die eine oder andere Art, die nicht aufgelegt 
wurde. Doch muß man an dieser Stelle anmerken, daß die meisten Teilnehmer ihre Funde bereit­

willig ausstellten und damit allen zugänglich machten, was nun nicht immer so der Fall ist. Bezüg­
lich der großen Zahl an Funden möchte ich an dieser Stelle auch nochmals all denen danken, die 

sich die Mühe machten, während der Exkursionen Fundlisten zu schreiben. Besonders auf Dr. 
Esteri Ohenoja und Dr. Francesco Bellu geht •ein großer Teil der Daten zurück. Selbstverständlich 
werden diese an die DGfM-Kartierung weitergeleitet. 

Anmerkung der Redaktion: Die gesamte Fundliste mit Angaben zu den Exkursionsgebieten 
liegt bereits vor, kann aber aus Platzgründen erst in der nächsten Ausgabe der DGfM-Mitteilun­

gen (Z. Mykol. 63/1, 7. Jahrgang) veröffentlicht werden. 
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20. DREILÄNDERTAGUNG IN BAD MERGENTHEIM UND 75-JÄHRIGES BESTEHEN 
DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFf FÜR MYKOLOGIE 

Harry Andersson 

Die diesjährige Dreiländertagung fand vom 2. bis 6. Oktober 1996 in Bad Mergentheim, Ortsteil 
Neunkirchen, im Dorfgemeinschaftshaus statt. Gleichzeitig wurde im Rahmen der Veranstaltung 
das 75 jährige Bestehen der Deutschen Gesellschaft für Mykologie (Pilzkunde) gefeiert. Etwa 
120 Mykologen aus Groß Britannien, Österreich, der Schweiz, Ungarn und Deutschland waren 
der Einladung der Arbeitsgemeinschaft Mykologie in der Naturschutzgruppe Taubergrund 

gefolgt. 

Ein für solche Tagungen geeignetes, gut vorbereitetes und liebevoll dekoriertes Tagungshaus 
zeigte den Ankommenden, daß sich die Organisatoren auch als Gastgeber fühlten. Mit Klaus 
Neeser zogen nicht nur die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft Mykologie sondern die gesamte 
Naturschutzgruppe Taubergrund an einem Strick und in die gleiche Richtung. Von früh morgens 
bis zum Lichtausknipsen, ob Tagungsbüro, Küche, Exkursionsleitung oder Begleitprogramm: 
ein immer freundliches und hilfsbereites Team. Eigentlich müßten sie hier alle beim Namen 
genannt werden aber es sind zu viele. Stellvertretend auch für die Helfer, die uns Teilnehmern 
unsichtbar blieben, seien diejenigen genannt, die auch von Johannes Pelz, dem Vorsitzenden der 
Naturschutzgruppe Taubergrund, am Ende der Tagung für ihren Einsatz zum Gelingen der Veran­
staltung mit Dank und Blumen ausgezeichnet wurden: Monika Schmid, Ruth Witt-Lay, Erika 
Neumann, Helga Meinikheim und natürlich Klaus Neeser mit seiner Frau Elisabeth, die ihren 
Mann in den letzten Monaten sicher noch häufiger als sonst entbehren mußte. 

Der erste Abend war der Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden der DGfM, Herrn Dr. Helmuth 
Schmid, dem Willkommen der Organisatoren sowie den verschiedenen Grußworten vorbehal­
ten. Fachlich eingestimmt wurden die Anwesenden mit einer zweiteiligen, ausführlichen 
Einführung in Geschichte, Geologie, K.lima, Vegetation der Wälder und Exkursionsgebiete des 

Taubertales. 

Zwischen 15 Exkursionen in die unterschiedlichsten Gebiete konnten die Teilnehmer von 

Donnerstag bis Samstag wählen. Hanglagen, wellige und ebene Flächen mit Tümpeln und 
Teichen bis etwa 400 m ü.NN, auf Muschelkalk, Buntsandstein und Lettenkeuper mit verschie­
denen Bodenarten und -typen. Laubmischwald mit eingestreuten Fichtenparzellen, Hainbuchen­
Eichenwald, Fichtenwald sowie ein seit 25 Jahren nicht bewirtschafteter Eichen-Laubmischwald 
und fast überall ein hoher Totholzanteil ließen auch für Spezialisten kaum Wünsche offen. Der 
ganz großen Artenvielfalt, die diese Gebiete erwarten lassen, stand jedoch die vorangegangene 
Trockenheit entgegen. Viele Arten waren durch die intensive Kartierung det Arbeitsgemeinschaft 
Mykologie in den Jahren zuvor bereits bekannt. Jedoch lagen mehrere Arten auf dem Fundtisch, 
die manche Mykologen nur sehr selten oder noch nie zu Gesicht bekommen hatten: Podostroma 
alutacea auf Fagus-Ästchen als Zweitfund für das Gebiet, Pulveroboletus gentilis, Spathularia 

flavida, Lentinellus omphalodes, Mycena purpureofusca, Armillaria luteovirens sowie seltene 
Rißpilz- und Täublingsarten. Sicherlich wird es noch einige Überraschungen geben, wenn erst 
die Funde der Spezialisten ausgewertet sind bzw. Erhard Ludwig seine neuesten Aquarelle von 
dieser Tagung präsentiert. 

Vorträge: Das Taubertal und seine Täublinge von Werner Jurkeit. Wegen seiner Ausführlichkeit 
mußte der Vortrag auf zwei Abende verteilt werden. Pilzkartierung 2000: Das Computerpro-
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gramm und seine Möglichkeiten stellte Peter Dobbitsch aus der Sicht des Anwenders vor. Nicht 
im Tagungsprogramm: Pilze in 3-D, Freuden und Enttäuschungen bei der Suche nach photogra­
phierwürdigen Objekten für ein Pilzbuch; von Sissi und Joachim Stanek. Spontan und daher 
leider auch nur von wenigen wahrgenommen: Rene Schumacher gab, quasi als Fundbesprechung, 
eine Einführung in die Mooskunde. Den Festvortrag zum 75-jährigen Jubiläum der Deutschen 
Gesellschaft für Mykologie hielt der Ehrenvorsitzende und langjährige ehemalige 1. Vorsitzen­
de der DGfM, German J. Krieglsteiner. Eine Stunde und 20 Minuten spannende Geschichte: Vom 
Verein der Pilzfreunde e.V. nach dem 1. Weltkrieg über die Zeit des sogenannten Dritten Reiches 
und die Nachkriegszeit führte German Krieglsteiner bis in die Zeit, in der er selbst engagiert und 
konsequent die DGfM prägte. 

Fortbildung für Pilzsachverständige: Moderiert vom 1. Vorsitzenden, Dr. Helmuth Schmid, 
diskutierten Pilzsachverständige mit Walter Pätzold, dem Leiter der Schwarzwälder Pilzlehr­
schau in Homberg. Walter Pätzold wies zum Schluß der Runde auf bekannte, für viele aber 
auch neue, unbekannte Problemfälle und Verwechselungsmöglichkeiten hin: Weißer Rasling 
(Lyophyllum connatum), Zimtfarbener Weichporling (Hapalopilus nidulans), Gift-Riesen­
schirmling (Macrolepiota venenata), Die verschiedenen Hallimasch-Arten, Üppiger Träusch­
ling (Stropharia hornemannii), Dottergelber Klumpfuß (Cortinarius vitellinus), Schöngelber 
Klumpfuß (Cortinarius splendens) , Spitzgebuckelter Rauhkopf (C. rubellus), Zitronengelber 
Rauhkopf (C. limonius), die gelbfleischigen Arten der Untergattung Schleimfüße (Myxacium) 
und andere Problemarten. 

Die Mitgliederversammlung am Samstagnachmittag mit den turnusmäßigen Neuwahlen verlief 
fast bis zum Schluß in ruhiger Atmosphäre. Erst als der alte und neue Vorsitzende Dr. Helmuth 
Schmid die Anwesenden um ein Stimmungsbild bat zum Dauerbrenner-Thema "Veröffentli­
chungen in Englisch - eine regelmäßige DGfM-Sonderpublikation - ohne die Vereinskasse zu 
belasten - für diejenigen, die nur in Englisch publizieren können oder wollen" kam es zu einer 
lebhaften und kontroversen Diskussion. 

Die Europäischen Cortinarientagungen sind mittlerweile den meisten Pilzfreunden ein Begriff. 
Walter Pätzold berichtete, daß er zum Präsidenten der dazugehörigen und inzwischen neu formier­
ten Societe gewählt wurde, so daß er für Information, die Joumees Europeennes du Cortinaire 
betreffend, gern zur Verfügung steht. 

Zur nächsten Dreiländertagung vom 12. bis 18. Oktober lud Herr Dr. Jean Keller im Namen der 
Vereine für Pilzkunde des Kantons Neuchatei ins Val-de-Ruz, Neuchatel, Schweiz ein. Tagungs­
ort soll die Sekundarschule des Ortes CH-2053 Cernier werden. 

Der Samstagabend, das offizielle Ende der Tagung. Geselligkeit: Mit Musik, Ehrungen, 
Geschichten und Gedichten, selbstgesungenen Liedern und viel Klönschnack, dazu ein erstklas­
siges kaltes Buffet, ging diese harmonische Dreiländertagung zu Ende. Wer wollte, konnte am 
Sonntagmorgen noch den letzten Programmpunkt, eine Wanderung in einen nahe gelegenen 
Weinberg, wahrnehmen. Auch wer nicht wegen der Pilze zur Tagung gekommen war, war gut 
umsorgt. Auf dem Beiprogramm standen eine Stadtbesichtigung, eine (Rad-)Fahrt nach 
Weikersheim, ein ungewöhnlicher Tierpark sowie ein Besuch im Erlebnisbad von Bad 
Mergentheim. 

Fazit der Tagung: Sollten Klaus Neeser und die Arbeitsgemeinschaft Mykologie noch einmal 
nach Bad Mergentheim einladen, ich würde sofort wieder hinfahren. 
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21. WENN/ DANN 

Helmut Klöpfer, Naturschutzgruppe Taubergrund 

Vorgetragen bei der Festveranstaltung der Dreiländertagung in Bad Mergentheim am 5.10.1996. 

Die Schriftleitung bedankt sich für die freundliche Genehmigung zum Abdruck. 

Wenn mich Omas Fernsehn stört 
lautstark, weil sie nichts mehr hört 

wenn die Kids im Zimmer wühlen 
zwischen Gläsern Fußball spielen 

wenn der Ohrenpfropf nichts taugt 
weil der Untermieter saugt 

wenn mein Weib mich nicht nur lobt 
wegen Kleinigkeiten tobt 

wellholzschwingend kreischt und schreit 
dann wird's wirklich für mich 'Zeit 

dann gibtsfür mich keinen Halt 
dann verschwind ich in den Wald 

setz ' mich unter eine Linde 
wo ich meine Ruhe finde 

laß die Seele locker baumeln 
laß Gedanken ziellos taumeln 

laß mich von dem Duft betören 
dort kann mich mein Weib nicht stören 

Wenn der Nachbar Rasen mäht 
lärmend seine Runden dreht 

wenn bei seinem Gartenfeste 
viele liebe nette Gäste 

kübelweise Faßbier saufen 
und davon auch überlaufen 

wenn sie in entfernten Winkeln 
mir gar in den Garten pinkeln 

mich dabei noch ignorieren 
ja, dann kann es schon passieren 

dann gibt'sfür mich keinen Halt 
dann verschwind ich in den Wald 

fühle mich darin geborgen 
denke nicht an übermorgen 

genieße dort die tiefe Nacht 
erfreu ' mich an der Sterne Pracht 

nur den Waldkauz kann ich hören 
keiner wird uns beide stören. 

Wenn der Gattin liebste Tante 
oder andre Anverwandte 

mich am Sonntag überfallen 
pausenlos Banales schwallen 

wenn sie dabei, ganz vermessen 
meinen Sonntagskuchen fressen 

sich um jeden Krümel schlagen 
mich nach meiner Laune fragen 

andre durch den Kakao ziehen 
dann wird's 'Zeit, dann muß ich fliehen 

dann gibt's für mich keinen Halt 
dann verschwind' ich in den Wald 

hab' dort endlich meine Ruh' 
mach' dabei die Augen zu 

laß mir von des Waldes Stimmen 
schönste Sonntagslieder singen 

muß nichts sagen, darf nur hören 
keine Tante kann mich stören. 

Wenn mein Chef mich kritisiert 
stundenlang nur schikaniert 

wenn er meine Schwächen kennt 
sie gar noch beim Namen nennt 

öffentlich und immer laut 
wenn er mir Ideen klaut 

wenn er alles besser weiß 
Chef sein will um jeden Preis 

wenn er mit Entlassung droht 
rast' ich aus, dann seh ich rot 

dann gibt'sfür mich keinen Halt 
dann verschwind' ich in den Wald 

leg' mich unter dicke Bäume 
spinn ' die schönsten Zukunftsträume 

schaff die Hierarchien ab 
bring den faulen Chef auf Trab 

hier im Traum kann ich mich wehren 
keiner wagt es, mich zu stören. 
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Wenn die sauren Regengüsse 
Seen töten und auch Flüsse 

wenn wir die Natur gefährden 
dadurch immer ärmer werden 

wenn wir manche Art verlieren 
weil wir maßlos konsumieren 

wenn wir Rinder lieblos mästen 
unser täglich' Brot verpesten 

wenn wir Raubbau unterstützen 
und nicht uns're Kinder schützen 

dann gibt'sfar mich keinen Halt 
da,nn kann ich nicht mehr in den Wald 

darf jetzt keine Zeit verlieren 
muß jetzt handeln, revoltieren 

überzeugen, Beispiel geben, 
Kampf um 's nackte Überleben 

wenn wir nicht die Mahnung hören 
werden wir uns selbst zerstören. 
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22. VERANSTALTUNGSKALENDER 1997 

An dieser Stelle haben alle Vereine und Arbeitsgemeinschaften die Möglichkeit, ihre Veranstal­
tungsprogramme bekannt zu geben. Damit können interessante Vorträge, Tagungen und Semina­
re einem breiteren lnteressentenkreis zugänglich gemacht werden. 

Redaktionsschluß für Heft 1 ist der 10. Februar, für Heft 2 der 10.Oktober. Die Termine sollten 
direkt an die Schriftleitung der DGfM-Mitteilungen (H. Ebert, Kierweg 3, D-54558 Mückeln) 
gesandt werden. 

A. Tagungen, Kongresse und Exkursionsfahrten 

Mai 

6.-11.5. 

8.-11.5. 

August 

25. - 30.8. 

September 

11. - 14.9. 

25.-28.9. 

9. Luxemburgische Mykologische Früjahrstagung 
Tagungsort: Clairefontaine (an der belgischen Grenze, Nähe Arlon) 
Anfragen/Programm: 
Frau Marie-Josee Duprez, 25 route de Luxembourg, L-7330 Heisdorf 
Tagungsgebühr: keine 
Anmeldeschluß: 20.April 1997 

Frühjahrstreffen der Interessengemeinschaft Pilzkunde und Naturschutz 
e.V. in Abtsteinach (Odenwald) 
Anmeldung und Information: 
Peter Keth, Berlinder Str.24, 67551 Worms, Tel.06247-1926 

XV. Europäische Cortinarientagung, Journees Europeennes du Cortinaires 
Tagungsort: Härnösand/Mittelschweden 
Organisation/Programm: 
Hans Marklund, Liewägen 5, S - 87100 Härnösand 
Tagungsgebühr inkl. Mittag- und Abendessen: 900.-- SEK 
Bei Interesse an einem gemeinsamen Charterflug ab Strasbourg/Stuttgart wenden 
Sie sich bitte an den Vorsitzenden der Association JEC: 
Walter Pätzold, Postfach 230, D - 78128 Homberg 

21. Treffen der westfälischen Pilzfreunde in Alme/Hochsauerland 
Anmeldung/Information: Erich Kavalir, Habichtshöhe 1, D-59821 Arnsberg 
Tel.: 02931-6354 

25 Jahre „Pilzkundliche Arbeitsgemeinschaft Weidhausen b. Coburg" und 
Deutschlandtagung 
Tagungsort: Neustadt b. Coburg, OT Fürth am Berg 
Organisation/Programm/ Anmeldung: 
Heinz Engel, Postfach 87, D - 96279 Weidhausen b. Coburg 
DGfM, Dr. H. Schmid, Postfach 1119, D - 85378 Eching 
Bitte Termin vormerken; weitere Informationen, Anmeldeformular etc. werden 
in Z. Mykol 63/1 veröffentlicht 
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Oktober 

12.-18.10. Drei-Ländertagung 1997 im Val-de-Ruz, Neuchätel, Schweiz 
Veranstalter: Verband Schweizerischer Vereine für Pilzkunde (VSVP) und 
Schweizerische Mykologische Gesellschaft (SMG) 
Tagungsort: Sekundarschule "La Fontenelle", CH-2053 Cernier 
Organisation: Vereine für Pilzkunde des Kantons Neuchätel 
Dr. Jean Keller, Pertuis-du Sault 28, CH-2000 Neuchätel 
Unterkunft: Übernachtungsmöglichkeiten sind schon für 110 Teilnehmer reserviert. 
Preis: ca. Sfr 30,- pro Nacht in folgenden Hotels 
a) Le Louverain, Geneveys s/Coffrane (7 km von Cernier entfernt) 
b) La Croisee, Malvilliers ( 4 km von Cernier entfernt) 
Tagungsgebühr: 85.-- Sfr/ Teilnehmer, 45.--Sfr/ Begleitperson 
Anmeldeschluß: 1. Juni 1997 
Essen: Das Mittagessen wird gemeinsam im Hotel "La Croisee" vorgesehen für 
ca. 13,-Sfr. Das Abendessen wird nicht organisiert, ist jedoch wie Mittags im 
gleichen Hotel und für den gleichen Preis erhältlich. 

B. Seminare 

B.1 DGfM-Fortbildungsstätten 

B.1.1 Hornberger Pilzlehrschau 

Leitung: Walter Pätzold 

Anmeldung: Schwarzwälder Pilzlehrschau, c/o W.Pätzold, Werderstr.17, D-78132 Hornberg, 
Tel.07833 / 6300 oder W.Pätzold (privat), Postfach 230, 78128 Hornberg, oder Telefax 
07833/8370. 

April 

28.4. - 2.5. Systematik, Bestimmung, Soziologie und Ökologie von Farn- und Blütenpflan­
zen für Anfänger (nach Haller/Probst: Botanische Exkursion Bd.II) 

Mai 

3.5. - 4.5. Übung zur Einschätzung von ökologischen Vegetationseinheiten (nach Kriegl-
steiner: "Einführung in die Erfassung der Großpilze Mitteleuropas") 

August 

11. - 15.8. Fortgeschrittenenserninar II 

15. - 16.8. Pilzsachverständigenprüfung 

September 

11 . - 14.9. Intensivkurs Einführung in die Pilzkunde 

15. - 20.9. Fortgeschrittenenserninar I 

22. - 26.9. Fortgeschrittenenseminar II 

26. - 27.9. Pilzsachverständigenprüfung 

29.9. - 3.10. Cortinarienwoche für Hobbymykologen 
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Oktober 

4. - 11.10. Pilzkundliche Ferienwoche für Anfänger und Fortgeschrittene des Vereins für 

Pilzkunde Thurgau in Zusammenarbeit mit der Klubschule Migros, CH-Frauen­

feld, auf dem Fohrenbühl ob Homberg 

Vorankündigung für 1998: In der Zeit vom 28.9. bis 2.10. ist ein Intensivkurs Ramarienbe­

stimrnung mit dem Rickenpreisträger Josef Christan als Gastdozent geplant. Haben Sie prinzi­

pielles Interesse an der Veranstaltung, wird um unverbindliche Mitteilung per Telefon (Band) 

07833-6300, oder Fax 8370 oder mit der "zu-Fuß-Post" gebeten. 

Für alle weiteren Kurse und Seminare der Schwarzwälder Pilzlehrschau fordern Sie bitte unser 

Programm an. 

B.1.2 Pilzmuseum Bad Laasphe 

Leitung: Heinrich Lücke unter Assistenz von Christa Münker und Christine Hahn 

Anmeldung und Information: Kurverwaltung, 57334 Bad Laasphe, Tel. : 02752-898 

Juni 

27. - 29.6. 

Juli 

11. - 13.7. 

25. - 27.7. 

August 

15. - 17.8. 

29. - 31.8. 

September 

12. - 14.9. 

26. - 28.9. 

Oktober 

Pilzseminar für Anfänger 

Pilzseminar für Anfänger 

Pilzseminar für Fortgeschrittene 

Pilzseminar für Anfänger 

Pilzseminar für Fortgeschrittene 

Pilzseminar für Anfänger 

Pilzseminar für Fortgeschrittene 

3. - 5.10. Pilzseminar für Anfänger 

17. -19.10. Pilzseminar für Fortgeschrittene 

20. - 23.10. Vorbereitungsseminar für Sachverständigenprüfung 

24. - 25.10. Pilzsachverständigenprüfung 

B.1.3 Volkshochschule Daun/Vulkaneifel 

Leitung: Heinz-J. Ebert 

Anmeldung/Information: Verkehrsamt Daun (Frau Thielen), FORUM, 54558 Daun, Tel. : 

06592-71477 

September 

29.9. - 4.10. Pilzseminar für Anfänger 



94 

Oktober 

6. - 11.10. Pilzseminar für Fortgeschrittene 

Bei Bedarf kann am 11. bis 12. Oktober eine Pilz.sachverständigenprüfung durchgeführt werden. 
Voraussetzung dafür ist eine Mindest-Teilnehmerzahl von 10 Personen. Interessenten werden 
gebeten, Ihre Teilnahme an der Prüfung bis spätestens zum 30.Juni 1997 bei Heinz-J. Ebert 
schriftlich oder telefonisch anzumelden. 

B.2 Andere Seminare 

März 

7. - 9.3. 

September 

22. - 27.9. 

Oktober 

Mikroskopierseminar in Eppenbrunn/Pfalz, Haus des Gastes 
Leitung: Hans-Dieter Zehfuß, W aldstr.11, 66953 Pirmasens, Tel.06331-79311 
Zimmerreservierung: Verkehrsbüro Eppenbrunn, Tel.06335-5155 

Pilzberater-Fortbildung in Inzigkofen 
Leitung: P. Dobbitsch, Rathausstr. 16, D - 78694 Gunningen 
Anmeldung und nähere Auskünfte (vgl. auch S. xx der Mitteilungen): 
Volkshochschulheim Inzigkofen, Postfach 1140, D - 72514 Inzigkofen 

10. - 12.10. Fortbildungsveranstaltung für Pilzsachverständige der DGtM in Abtsteinach 
im Odenwald. 
Veranstalter: Interessengemeinschaft Pilzkunde und Naturschutze.V. 
Leitung: Thomas Stein und Peter Keth 
Anmeldung bis 30.6.97: P. Keth, Berliner Str.24, 67551 Worms, Tel.06247-1926 

C. Vorträge, Ausstellungen 

Februar 

23.2. Vortrag "Pilze der Roten Liste" (Jürgen Schäfer, Pilzfreunde Herne) 
Ort und Zeit: Haus der Natur, Vinckestr.91, Herne, 17.00 Uhr 

Oktober 

4. - 5.10. Pilzausstellung in der Stadthalle Homberg 



Mykologische Schriften 
der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft 

STANGL, J.: Die Gattung lnocybe in Bayern. HOPPEA 46: 1-401. Zahlr. Farbtafeln. DM 50,­
(25,-) 

LuscHKA, N.: Die Pilze des Nationalparks Bayerischer Wald. HOPPEA 53: 1-363. DM 48,­
(24,-) 

BRANDENBURGER, W.: Die Verbreitung der in den westlichen Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland beobachteten Rostpilze (Uredinales) . Regensb. Mykol. Sehr. 3: 1-381. 
DM 28,- (14,-) 

BRESINSKY, A., KREISEL, H. & A. PRIMAS: Mykologische Standortkunde. Leitfaden für die 
ökologische und florenkundliche Charakterisierung von Pilzen in Mitteleuropa. 
Regensb. Mykol. Sehr. 5: 1-304. DM 36,- (18,-) 

SCHOLLER, M.: Die Erysiphales, Pucciniales und Ustilaginales der Vorpommerschen Bodden-
landschaft. Regensb. Mykol. Sehr. 6: 1-325. DM 28,- (14,-) 

Sowie verschiedene Beiträge zur Regensburger Pilzflora in Regensburger Mykologische 
Schriften 1, 2, 4. 

Bei Bestellung der ganzen Reihe der Regensburger Mykologischen Schriften ab Band 1 zur 
Fortsetzung gilt der in Klammem angegebene Preis (dann auch für HOPPEA möglich). 
Vorzugspreis für Regensburger Mykologische Schriften Bd. 1 mit Bd. 6 DM 60,-. Porto wird 
extra berechnet. Widerruf von Fortsetzungsbestellungen jederzeit möglich. 

Bezugsadresse: 
Regensburgische Botanische Gesellschaft, Universitätsstr. 31, D-93040 Regensburg, 
Telefon 0941-9433107, Telefax 0941-9433106 

Mykologische Bücher aus dem IHW-Verlag 

NEU: BON, M.: Die Großpilzflora von Europa 3. Lepiotaceae. Aus dem Französischen 
übersetzt von FATMA MEDJEBEUR-THRUN & WOLFGANG U. THRUN. 1996, 142 Seiten, 20 x 22 
cm, 6 Farbtafeln, zahlreiche Strichzeichnungen, kartoniert. ISBN 3-930167-20-40. DM 68.--. 

BON, M. : Die Großpilzflora von Europa 2. Tricholomataceae 1. Aus dem Französischen 
übersetzt von FATMA MEDJEBEUR-THRUN & WOLFGANG U. THRUN. 1995, 156 Seiten, 20 x 22 
cm, 5 Farbtafeln, zahlreiche Strichzeichnungen, kartoniert. ISBN 3-930167-12-3. DM 58.--. 

NooRDELOOS, M. E.: Bestimmungsschlüssel zu den Arten der Gattung Entoloma (Rötlinge) 
in Europa. 1994, 85 Seiten, 20 x 22 cm, ca. 200 Strichzeichnungen, 4 Farbtafeln mit 12 
Arten (Aquarelle von E. Ludwig), kartoniert. ISBN 3-930167-01-8. DM 58.--. 

SCHMID, H. & W. HELFER: Pilze - Wissenswertes aus Ökologie, Geschichte und Mythos. 1995, 
160 Seiten, 16,5 x 21 cm, 160 Farbabb., fest gebunden. ISBN 3-930167-14-x. DM 40.--. 

Bestell-Adresse: IHW-Verlag & Verlagsbuchhandlung 
Postfach 1119, D - 85378 Eching 
Fax: 089-3192257 (national), +49 89 3192257 (international) 
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ein Probeheft an! 
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LES RUSSULES 
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par 

HENRI ROMAGNESI 

Reimpression supplementee. With an English translation of the keys by R.W.G. DENNIS 

Reprint 1996, A.R.G. Gantner Verlag K.-G. FL-9490 Vaduz, 

ISBN 3-904144-01-4, DM 350.--. 

Bezugsadresse: Koeltz, Scientific Books 

Postfach 1360, D - 61453 Königstein/Taunus 

Neuerscheinung 

Ulmer Pilzflora IV 
(1996, 173 Seiten, mit 16 Farbabbildungen) 

Inhalt: 

20 Jahre Arbeitsgemeinschaft Mykologie Ulm 
Haasiella venustissima, ein Württemb. Pilz in Bayern 
Verbreitung und Ökologie von Caloscyphafulgens 
Bemerkenswerte Agaricales-Funde XII 
Verbreitung, Nomenklatur von Melanoleuca robertiana 
Notizen zu Amanita solitaria 
Ein Pilzfreund erzählt 
Pilzkundliche Veröffentlichungen aus dem Ulmer Raum 
Von M. Enderle neu beschriebene Pilzarten etc. 

W. Gräser 
T.R. Lohmeyer 
G.J. Krieglsteiner 
M. Enderle 
R. Roglmeier & H. Berthold 
G. Fischer 
J. Ilg 
W. Gräser & Dr. B. Schmid 
M. Enderle 

Bezugsadresse: Arbeitsgemeinschaft Mykologie Ulm, Frau B. Mutschler 
Hangweg 14, D - 89134 Blaustein-Weidach 

Preis: DM 15.-- (zuzüglich Porto & Verpackung) 
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